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1. Einleitende Bemerkungen
Der Markt Rotenturm an der Pinka (ungarisch: Vörösvär, bzw. 

Vasvörösvär) wurde erstmals 1355 urkundlich erwähnt und besaß seit 
1424 unter König Sigismund (1386—1437) das Marktrecht. Unter 
Bertlnold II. von Ellerbach wurde 1456 der deutsche Name „Roten­
turm“ erstmals genannt.

In diesem Hauptort der alten Herrschaft Rotenturm sind folgende 
4 verschiedene Repräsentationsgebäude zu unterscheiden.

a) Das älteste Gebäude, die ehemalige Wasserburg, die in der 
Nordwestecke des Schloßparks lag und in das 17. Jhdt. zu datieren ist.

b) Das ehemalige „Alte Schloß“, das praktisch nur einen umfang­
reichen Umbau, um etwa 1775—80, der alten Wasserburg zu einem 
Schloßbau darstellte. Dieser Bau wurde in der älteren Literatur zu­
meist als „Schloß“ und nach der Demolierung am Anfang des 19. Jhdts. 
(um etwa 1810) „Altes Schloß“ benannt.

c) Das ehemalige „Kastell“, aus dem Anfang des 19. Jhdts., ge­
nauer etwa 1820—25, bzw. 1835, das vor dem neuen Schloßbau ein­
fach „Schloß“ und nach dem Bau des Neuen Schlosses „Alter Schloß­
trakt“ oder Gesindehaus genannt wurde. Es stand in der Südwestecke 
des Schloßparks und wurde 1972 abgerissen.

d) Das „Neue Schloß“ aus dem Jahr 1862—66, das nördlich vom 
alten Schloßtrakt an der Parkgrenze gegen den Ort hin im romantisch 
historisierenden Baustil erbaut wurde und als einziger Bau heute 
noch besteht.

Die generelle Unterscheidung dieser vier Gebäude erscheint dem 
Autor wesentlich zu sein, da in bisherigen Veröffentlichungen leider 
immer wieder eine ungenaue und unübersichtliche oder unklare Ver­
mengung zu bemerken ist. Zum besseren Verständnis sei auf einige 
neuere Arbeiten verwiesen, aus der sich gewisse Angaben zur Bau­
geschichte ergeben.
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Vorerst sei hier die umfangreiche Arbeit des Heimatkimdlers 
Josef Loibersbeck (1890—1975)1 2 aus den Jahren 1961 und 1962 er­
wähnt. Diese vorwiegend heimatkundlich^historisch gehaltene Arbeit 
enthält zahlreiche wertvolle lokalhistorische Angaben mit Quellen­
verweisen.

Sehr wertvoll sind die beiden 1960 von Adalbert Klaar2 verfaßten 
Baualterspläne des alten Schloßtraktes und des neuen Schlosses (Erd­
geschoß und 1. Obergeschoß), verkleinert auf 1:300, die überhaupt 
erst eine wissenschaftliche Bearbeitung der Materie ermöglichen und 
die 1970 erschienen sind. Bemerkt sei, daß im Bgld. Landesarchiv 
sehr gute Lichtpausen der Kiaar-Originalpläne (im Maßstab 1:100) 
aufliegen3.

Ferner sei das reichhaltige, vorwiegend kunsthistorische Bur­
genlandbuch des ehemaligen Landeskonservators Alfred Schmeller4 
aus dem Jahre 1965 angeführt, in dem auch Rotenturm behandelt 
wird. Ferner ist eine Ansicht der Hauptfassade beigegeben (Abb. 65).

Zeitlich folgend wäre das wehrhistorische Burgenbuch von Harald 
Prickler5 6 7 8 aus dem Jahr 1972 anzuführen, das auch Rotenturm behan­
delt und erfreulicherweise den Erdgeschoß'HBaualtersplan von Klaar, 
verkleinert auf 1:600, bringt.

Schließlich sei die inhaltsreiche, vorbildliche Kunsttopographie 
des Oberwarter Bezirkes der Kunsthistorikerin Adelheid Schmeller- 
K itt6 aus dem Jahr 1974 angeführt, in der die Bauentwicklung der 
Rotenturmer Schloßanlagen etwa konkreter geschildert wird. Ferner 
wurde 'dankenswerterweise der Erdgeschoß-Baualtersplan von Klaar, 
verkleinert auf 1:500, aufgenommen. Verwiesen sei noch auf Schmel- 
ler-Kitts gediegenen Burgenland-Dehio7 aus dem Jahre 1976, der so­
zusagen auch einen Kurzauszug der Oberwarter Kunsttopographie 
bringt.

Von der älteren Fachliteratur sei nur die Eisenburger Komitats- 
monographie8 aus dem Jahre 1898 erwähnt. Sie bringt außer dem

1 Loibersbeck Josef: „Eberau und Rotenturm“. Volk und Heimat. Jg. 14 / 1961 / 
Nr. 17—24 und Jg. 15 /  1962 / Nr. 1—7.

2 Klaar Adalbert: „Beiträge zu Planaufnahmen österreichischer Burgen. I: Bur­
genland“. (Mit 26 Plänen). In: Anzeiger der österr. Akademie d. Wissen­
schaften. 107. Jg. Wien 1970 (S. 28—42, Schloß Rotenturm, Plan 22).

3 Bgld. Landesarchiv /Planarchiv: Rotenturmör Pläne haben die Grundsigna­
tur Ow. 59. Der angeführte Plan Ow. 59/1C.

4 Schmeller Alfred: „Das Burgenland. Seine Kunstwerke, historischen Lebens­
und Siedlungsformen“. Salzburg 1965. (Rotenturm S. 191—192, Schloß =  
Abb. 65)

5 Prickler Harald: „Burgen und Schlösser im Burgenland“. 2. erw. Auflage, 
Wien 1972. (Rotenturm S. 129—132, Schloßplan 1:600)

6 Schmeller-Kitt Adelheid: „Die Kunstdenkmäler des politischen Bezirkes 
Oberwart“. Wien 1974. österr. Kunsttopographie, Band XL (40). (Rotenturm 
S. 410—424, Luftbild =  Abb. 473, Schloßplan =  Abb. 474)

7 DehioJSchmeller-Kitt: „Die Kunstdenkmäler Österreichs, Burgenland“. Wien 
1976. (Rotenturm S. 254—256, Schloßplan 1:500)

8 Sziklay Jänos / Borovszky Samuel: „Magyarorszag värmegyei es Värosai“. 
Bd. „Vasvärmegye“. Budapest 1898. Monographie des Eisenburger Komitates. 
(Rotenturm S. 115—116)
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Text auf S. 113 eine Abb. des Zwischenbauwerkes zur Verbindung 
des alten Traktes mit dem Neuen Schloß, auf S. 114 das Bild eines 
Salons und auf S. 112a ein ganzseitiges Farbbild der Hauptfassade 
eines Schloßgemäldes von J. Grünwald, das die damalige Pracht die­
ses Schlosses eindringlich zeigt.

Schließlich sei noch der Schodisch-V olkskalender9 aus dem Jahr 
1929 angeführt, der 4 instruktive ältere Abbildungen des neuen 
Schlosses bringt, und zwar eine Schloßansicht (S. 51), den kleinen 
Salon (S. 55), den großen Speisesaal (S. 59) und sehr eindrucksvoll 
das Maleratelier der damaligen Schloßherrin, der Gräfin Emilie 
Erdödy-Széchényi (S. 63).

Trotz aller bisherigen Arbeiten kann aber gesagt werden, daß 
die Rotenturmer Baugeschiehte bisher keineswegs befriedigend be­
handelt worden ist. Ja, es muß sogar ausgesprochen werden, daß sie 
zumeist fehlerhaft, jedenfalls aber grob lückenhaft dargestellt wor­
den war.

Der Autor ist nun in der Lage, diese Lücke trotz verbranntem 
Rotenturmer Erdödy-Archiv einigermaßen zu schließen. Mit Hilfe von 
etlichen Karten und Plänen, die bisher noch nicht zur Klärung heran- 
gezogen worden sind und mit Hilfe einer Arbeit, die ein unbekannter, 
aber gut informierter Heimatkundler vor fast 100 Jahren im Ober- 
warter Bezirkskalender10 im Jahre 1879 über das Schloß Rotenturm 
veröffentlicht hatte, gelang es, die Baugeschichte praktisch zwanglos 
zu klären und zusätzlich einige wesentliche neue Gesichtspunkte zu 
gewinnen. Hierzu kommt, daß ich Rotenturm seit 1928 kenne und 
dessen allmählichen Verfall leider durch 50 Jahre als Augenzeuge 
verfolgen konnte.

Die genealogischen Daten der Erdödys wurden vorerst dem Adels­
verzeichnis von Kempelen11 und dem bekannten Gotha9 10 11 12 entnommen, 
die aber beide in bezug auf die Rotenturmer Linie sehr lückenhaft 
sind. Hingewiesen sei noch, daß der Großteil dieser Linie in der Fa­
miliengruft in der Unterkirche (Krypta) der katholischen Pfarrkirche 
in Rotenturm oder unmittelbar neben 'dieser Kirche im Erdödy-Fried­
hofsteil beigesetzt sind. Aufgrund der Grabinschriften und natürlich 
der röm.-kath. Pfarr-Matriken wurden die genealogischen Daten der 
Rotenturmer Erdödyfamilie erhoben hzw. ergänzt. Schließlich wurden

9 Schodisch Ludwig: „Illustrierter Volkskalender für das Gemeinjahr 1929“. 
Oberwarth, 51. Jg. 4 Abb. (S. 51: Schloß Rotenturm, S. 55: Kleiner Salon, 
Empfangszimmer, S. 59: Großer Speisesaal, S. 63: Atelier der Gräfin Emilie 
Erdödy)

10 Schodisch Ludwig: „Oberwarther Bezirks-Kalender und Schematismus für 
das Jahr 1879. Oberwarth, 1. Jg. (Schloß Rothenturm S. 67—72)

11 Kempelen Bela: „Magyar Nemes Csalädok (Ungarische adelige Familien). 
9 Bände, Budapest 1911—15. Familie Erdödy: 3. Band, Budapest 1912 (S. 455— 
458).

12 Gothaisches Genealogisches Taschenbuch der Gräflichen Häuser. Verlag 
Justus Perthes, Gotha. 93. Jg. Ausgabe 1920 (S. 292). In anderen Ausgaben, 
z. B. 1939 und 1941 fehlt die Rotenturmer Linie.
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die biographischen Daten aufgrund der Erdody-Stammtafel12a im Fa­
milienarchiv in Eberau berichtigt und ergänzt, so daß sie nunmehr 
der Forschung zur Verfügung stehen.

Als makabres Zeichen für den Untergang der Rotenturmer 
Erdödys sei noch angeführt, daß der erwähnte gräfliche Erdödy-Pri­
vatfriedhof sogar 1935 zwangsversteigert hätte werden sollen. Dies 
konnte damals nur mit Mühe durch Unterschutzstellung verhindert 
werden13. Im Jahre 1969 wurde dieser Erdödy-Friedhof, Grundpar­
zelle Nr. 1051 westlich der Kirche, von der katholischen Pfarrgemein- 
de käuflich erworben und damit gesichert. Gegenwärtig sind die Kir­
che, deren Erdödygruft und der Friedhofsteil der Erdödys renoviert 
und bieten einen gepflegten Eindruck.

2. Die ehemalige alte „Wasserburg“
Aufgrund des gesicherten alten Namens Vörösvär (=Rotenburg) 

stand bereits 1355, vermutlich aber schon im 13. Jhdt., in Rotenturm 
eine Wasserburg. Zu dieser Burg schreibt Prickler:u ,,Im Hochmit­
telalter stand in Rotenturm eine Wasserburg, die im; Schloßpark an­
genommen wird. 1424 verpfändete Stephan de Vörösvär Rotenturm 
(Castrum Wereswar) an Johann v. Ellerbach, der die in Verfall gera­
tene Burg neu aufbaute“

Da später die Familie Erdödy durch vier Jahrhunderte, mit Un­
terbrechung von 1557—1613, die Geschicke von Rotenturm leitete, 
sei kurz ein entsprechender historischer Hinweis gestattet. Wesentlich 
ist, daß 1496 der damalige Bischof von Erlau (Eger), Thomas Bäkocz 
ab Erdöd (1445—1521), die Herrschaft, den Markt und das Schloß 
Rotenturm von den Ellerbachern erwarb. Erdöd, nach dem er sich 
nannte, war ein Ort im Szatmärer Komltat (heute Ardud in Rumä­
nien). Dieser spätere Kardinal, Erzbischof von Gran, Primas und 
Oberkanzler von Ungarn, überließ 1517 noch zu seinen Lebzeiten, 
seine Eisenburger, Zalaer, Warasdiner usw. Güter, also auch Schloß 
Rotenturm als Fideikommiß seinem männlichen Verwandten, dem 
Neffen Oberstallmeister Peter Bäkocz (1463—1547), der den Namen 
Peter I. Erdödy de Monyorokerek (=  Eberau) annahm und damit zum 
Stammvater der Erdödy-Familie wurde, die dann zu den prominen­
testen Adelsfamilien Ungarns zählen soilte.

Nun Prickler15 weiter: „Das öfters genannte „Schloß“ Rotenturm 
wurde im 17. Jh.,“ — also schon wieder unter den Erdödys —, „ge­
schleift und ein Neubau errichtet. Das Urbar aus 1676 schildert die 
Burg als viereckige Anlage, von der aber nur der Torflügel“, also die 
Südwestfront, „ausgebaut ist, während von den anderen drei Flügeln

12a Erdödy Franz: „Stammtafel der gräflichen Familie im Familienarchiv Eber­
au“. Bearbeitung durch Graf Franz Erdödy in Pecöl (Ungarn) bis zur Ge­
genwart. Erdödy-Familienkartothek mit 251 Postnummern.

13 Bgld. Hbl. 5. Jg. 1936 / S. 20.
14 Wie 5 / S. 131.
15 Wie 5 / S. 131.
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nur die steinerne Umfassungsmauer steht. Die Anlage war von einem 
Wassergraben umgeben“.

Prickler hat im Eberauer Erdödy-Archiv zwei weitere bauge: 
schichtliche Anlagen aus dem Anfang des 18. Jhdts. eruiert, die ich 
nachfolgend anführen kann15a. ,,1713 arbeiteten Mauerpoliere mit Ge­
sellen, Bildhauer, Steinmetzen, Tischler, Stukkatöre usw. im Schloß 
Rotenturm. Ein Uhrmacher brachte eine neue. Uhr an“.

Ferner: „Zur Zeit des damaligen Hofkammerpräsidenten und 
Kammerherrn (-ab 1705) Grafen Alexander II. Erdödy (1670—1727) 
arbeitete um etwa 1720 der Stukkatör Jacobus Gallo im Rotenturmer 
Schloß. Er besserte dort drei Zimmer, Umgänge und zwei Türen aus. 
Ferner arbeitete er noch in Eberau 30 Wochen lang (non accepi obu- 
lum pro victu . . .), also ohne Pfennig für den Lebensunterhalt“. Wei­
tere gesicherte baugeschichtliche Angaben können aber erst wieder 
ab dem letzten Viertel des 18. Jhdts. gemacht werden.

3. Das ehemalige „Alte Schloß“ bzw. die letzte Wasserburg
Schmeller-Kitt16 beschreibt erfreulicherweise erstmals den Bau­

zustand, wie er sich aufgrund der Josephinischen Landesaufnahme 
darbietet.

„In Col. II Sectio 6 ist das (alte) Schloß mit vier Trakten um ei­
nen quadratischen Hof und vier ^runden Ecktürmen eingezeichnet, 
etwa in der Mitte eines von der Pinka und Kanälen gebildeten recht­
eckigen Platzes gelegen“.

Diese Sektion der 1. topographischen Landesaufnahme von Un­
garn war 1784 von Oberleutnant Carl Heinrich Baron Geispitz v. Gei­
spitzheim  vom großen General-Stäb, einem damaligen tüchtigen 
österr. Militär-Topographen, im Maßstab 1:28.800 aufgenommen wor­
den17. Ein auf 1:10.000 vergrößerter Kartenausschnitt konnte der Ar­
beit als Abb. 1 beigegeben werden. Man kann daraus infolge der fast 
3-fachen Vergrößerung die Situation viel deutlicher ersehen als im 
kleinen Original. Man kann erkennen, daß zumindest 3, vermutlich 
aber alle 4 Ecktürme quadratisch und nicht rund gewesen waren, was 
immerhin eine wertvolle baugeschichtliche Information darstellt.

Man erkennt daraus, daß diese Wasserburg des 18. Jhdts. ebenso 
wie die ehemalige ursprüngliche Stadtburg in Eisenstadt den vier- 
türmigen, also' den wehrtechnisch stärksten Wasserburgtyp darstellte. 
Diese Vierfrontenburg ist von der im 2. Abschnitt geschilderten be­
scheidenen Einfrontenburg so grundverschieden, daß man mit Recht 
von einer „Neuen Wasserburg“ sprechen kann.

15a Mündliche Mitteilung Pricklers.
16 Wie 6 / S. 421.
17 Ulbrich Karl: „Allgemeine Bibliographie des Burgenlandes“. VIII. Teil. 

1. Halbband: Karten. Eisenstadt 1970. 2. Halbband: Pläne und Register. Ei­
senstadt 1972. 1. Halbld. / Nr. 1427/12. Originalblätter im Wr. Kriegsarchiv 
(Kartensammlung: B IXa 527). Photokopien im Bgld. Landesarchiv (Karten­
sammlung: Mappe 5)
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Abb. 1: M aßstab 1:10.000. Das ehemalige „Alte Schloß“ in  der Josephinischen
A ufnahm e 1784.
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Nun eine kurze Schilderung der allgemeinen Anlage dieser (letz­
ten) Wasserburg. In der zur Joseph. Landesaufnahme (1782—85) ge­
hörigen Militärischen Beschreibung18 heißt es: „Das Schloß (=  Was­
seriburg), die Kirche und 12 (herrschaftliche) Gebäude sind solid (ge­
mauert). Die Pinka ist 10 Schritte (=  7Ü2 m) breit, in der Gegend des 
Schlosses, (wie dort auch heute noch) am: tiefsten und am breitesten, 
die Brücken von Holz und gut und stark genug, schweres Geschütz zu 
tragen“.

Ferner: ,,daß die Strömung schnell und die Ufer der Pinka stark 
verwachsen und diese außer in den angedeuteten Hauptpassagen 
nicht traversiert werden können und ferner, daß die Pinka oft ergießt 
(überschwemmt)“

Die Hauptfront der Wasserburg, aber sicher auch die der voran­
gegangenen Burgen, war gegen den Marktflecken zu, also etwa nach 
Südwesten gerichtet. Sie befand sich auf einer Burginsel, die aufgrund 
des später genannten Planes des englischen Gartens19 etwa eine Größe 
von 70 x 70 m hatte und von einem etwa 20 m breiten Wassergraben 
umgeben war.

Das Burggelände war aufgrund der Josephinischen Aufnahme 
(Abb. 1) im Nordosten und Nordwesten von der Pinka selbst und im 
Südosten und Südwesten von einem künstlich angelegten Seitenarm 
(Mühlbach) der Pinka umflossen. Es war somit eine militärisch ideal 
gelegene Wasseriburg in einem Überschwemmungsgebiet der Pinka. 
Aus der Vergrößerung (Abb. 1) ersieht man ferner, daß die Burg so ge­
legen war, daß es je einen Nord-, Ost-, Süd- und Westturm mit dazwi­
schen anschließenden 4 Gebäudefronten gab.

Ferner erkennt man daraus, daß damals die Burg eine Größe 
von etwa 100 x 80 m gehabt hätte! Hierzu ist aber zu sagen, daß zur 
damaligen Zeit militärisch wichtigere Objekte der Deutlichkeit hal­
ber immer etwas vergrößert dargestellt wurden, sodaß diese Burg 
sicherlich etwas kleiner gewesen war. Im Bezirkskalender20 wird der 
Hauptfront eine Länge von 30—40 Wiener Klafter ( =  57—76 m) zu­
gebilligt, was als sehr wahrscheinlich gelten kann.

Nun eine Schilderung des Baues des „Alten Schlosses“, wobei 
weitgehend der Zitierung des Bezirkskalenders21 gefolgt wird. Nach 
meinem Dafürhalten handelt es sich hierbei nicht so sehr um einen 
völligen Neubau, sondern um einen allerdings umfangreichen Um­
bau und um eine Aufstockung der bestehenden wehrhaften alten 
Wasserburg zu einem geräumigen Wdhnschloß, das aber noch immer 
als Wasserschloß anzusprechen war.

18 Josephinische Landesaufnahme: Militairische Beschreibung von K.(önigreich) 
Hungarn. 7 Handschrift-Bände. Wien 1782—85. (Kriegsarchiv B IXa 527) 
Eine diesbezügliche Kopie erliegt im Kartenarchiv des Bgld. LA. (Sign.: zu 
Mappe 5)

19 Wie 3 / Plan Ow. 59/1A.
20 Wie 10 / S. 68.
21 Wie 10 / S. 68 ff.

103

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



Der damalig,e Besitzer und Herr Rotenturms war der k. k. Käm­
merer (ab 1767) Graf Ladislaus (Läszlö) Erdödy de Monyorokerek 
(20. März 1746 laut Grabstein, oder am 21. Mai 1747, lt. Stammtafel, 
— 13. Juli 1786). Er war Obergespan des Komitates Veröcze (Virovi- 
tica) in Slawonien und auch Obergespan des ehemaligen Komitates 
Körös (Krizevci) in Kroatien.

Er erbaute sich in Rotenturm in der zweiten Hälfte des 18. Jhdts. 
ein größeres Schloß. Dasselbe war nach einer Zeichnung des damali­
gen Herrschaftsingenieurs, die heute leider nicht mehr vorhanden 
ist, ein im französischen Stil (Barock) gehaltenes zweistöckiges an­
sehnliches Herrs'chaftsgebäude, „ähnlich dem Lustschlosse zu Schön­
brunn“, was wohl als devote Übertreibung zu werten ist.

Die äußerlich reichverzierte Hauptfront hatte ein großes Mittel­
portal und eine zugehörige Brückenzufahrt. An den Enden waren 
Vorbaue (Ecktürme).

Diese Front hatte ebenerdig links und rechts vom Mittslportal 
je 5 halbhohe Fenster, im 1. Stock, dem Repräsentationsstockwerk, 
11 große, im 2. Stock 11 kleine quadratische und im Dachgeschoß 11 
recht hübsche Fenster französischen Stiles, also Mansardenfenster. Da 
erfahrungsgemäß damals je Fensterachse zumindest 3 m Gebäude­
front gerechnet werden mußte und die beiden Ecktürme zuzurechnen 
sind, wäre eine Frontlänge von etwa 55—60 m anzunehmen, was 
plausibel erscheint.

Kulturhistorisch bemerkenswert wäre noch folgender Absatz22: 
„Von der Größe dieses Henrschaftsschlosses gibt noch Zeugnis die Tra­
dition eines vor mehreren Jahren (also etwa um 1870) verstorbenen 
Ortsbewohners, laut welcher der Graf einen sehr großen Hofstaat, 
darunter der damaligen Zeit entsprechenden Cavalier-Sitte gemäß, 
auch Hofmusiizi hielt“. Welch ein Wandel zum letzten exzentrischen 
Rotenturmer Grafen Ludwig Erdödy, der öfter am Zinnenturm des 
neuen Schlosses selbst mit einer Ziehharmonika aufspielte.

Bezüglich der Bauzeit dieses alten Schlosses kann angenommen 
werden, daß sich auch ein vermögender Adeliger wie Erdödy erst mit 
etwa 30 Lebensjahren zu einem derartigen Bau entschloß. Dies ent­
spräche einem Baubeginn um etwa 1776. Da anderseits in der Josephi- 
nischen Aufnahme 1784 dieser Bau offensichtlich bereits als fertig 
eingezeichnet ist, wäre die Bauzeit dieses „Alten Schlosses“ etwa um 
1775—30 anzunehmen.

Graf Ladislaus Erdödy war in der ersten kinderlosen Ehe (Hei­
rat am 2. IX. 1773) mit der Gräfin Julianne Draskovich vermählt. Sei­
ne zweite Ehefrau (Heirat am 7. VI. 1784) war die Baronin Agatha 
Hermine Stülfried (23. IV 1765 — 20. IV. 1800). Sie gebar ihm am 
17. Juni 1785 einen Sohn namens Georg (György). Aber schon 1 Jahr 
später und nur wenige Jahre nach dem Bau des „Alten Schlosses“ 
starb 1786 Graf Ladislaus Erdödy. Er hinterließ eine Witwe mit einem

22 Wie 10 / S. 68.
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blutjungen Sohn. Dieser einzige Erbe der riesigen Güter in Ungarn 
und Kroatien war somit Graf Georg VII. Erdödy (17. Juni 1785 — 3. 
Sept. 1859), der 1805 zum k. k. Kämmerer ernannt worden war.

Er benützte Rotenturm nur als Sommeraufenthalt. Dies aber nur 
so lange, bis er, wie die Familientradition lautet, von einem „Gekrach“ 
im Schloß so erschreckt wurde, daß er dasselbe am Anfang des 19. 
Jhdts., vermutlich etwa um 1810, als baufällig ab tragen ließ und sei­
nen Wohnsitz dauernd nach Schloß Kohfidisch verlegte23.

Da der vorhergehende Bau des ,,Alten Schlosses“ nur etwa 30 
Jahre alt war, muß wohl vermutet werden, daß infolge des durch­
feuchteten Baugrundes dieses Wasserschlosses die Fundamente infol­
ge der damaligen Aufbauten nachgegeben hatten und Einsturzgefahr 
bestand. Graf Georg Erdödy war bei der Demolierung so großzügig, 
daß „mehrere Insassen von dem abgeräumten Schloß Baumaterial zur 
Errichtung ihrer eigenen Wohnhäuser erhalten haben“.

Zweifellos stammt der von Schmeller-Kitt25 angeführte Sand­
steinblock mit der Inschrift MCEC/RMCC/ANNO MDCL XXXXVI 
(1696), der im Hause Rotenturm Nr. 82 noch heute als Stufe verwen­
det wird, auch aus dieser Periode.

Die Abtragung geschah so radikal, „daß auch die Ältesten der 
damaligen Generation (1879) keine Spur der Burg mehr fanden“26.

Schmeller-Kitt27 führt ferner noch an „Nach M. Kunits28 ließ 
Graf Georg Erdödy das alte Kastell (=  altes Schloß) abtragen, somit 
also jedenfalls richtigerweise vor 1820; nach J. C. Thiele29 stand es 
1833 noch“ Die letzte Angabe ist allerdings nicht sehr überzeugend, 
da dort nur mit einigen allgemeinen Worten das Vorhandensein eines 
Schlosses in Rotenturm vermerkt wird. Ferner ist dies aber offen­
sichtlich deshalb sehr unwahrscheinlich, da es dann 1879 noch Dutzen­
de Gewährsleute gegeben hätte, die den. Standort des „Alten Schlos­
ses“ hätten anzeigen können.

Nur zwei Glocken waren es, die das „Alte Schloß“ überlebten. 
Eine kam in den Turm der katholischen Pfarrkirche in Rotenturm, 
die andere aber kam in das bescheidene Schultürmchen der evangeli­
schen Gemeinde Jabing (Jobbägyi) als Geschenk des Grafen Georg 
Erdödy. 28 29

23 Dieses stattliche, nur 15 km südöstlich gelegene Erdödi/-Schloß ist sehr de- 
taüliert von Schmeller-Kitt, S. 221—225. behandelt worden. Bemerkt se1' 
daß dieses Schloß seinerzeit unter seinem Vater, dem Grafen Ladislaus 
Erdödy, um 1780 gebaut wurde.

25 Wie 6 / S. 421.
26 Wie 10 / S. 69.
27 Wie 6 / S. 421.
28 Kunits Michael v.: „Topographische Beschreibungen des Königreiches Un­

garn und seiner einverleibten Provinzen“. Budanest 1824. Seite 112—121: 
„Rothenthurn oder Vörösvär. Gräflich Georg Erdödysche Herrschaft in der 
Eisenburger Gespanschaft“. (Meine Bereisung und Besichtigung erfolgte im 
Sommer 1820.)

29 Thiele J. C. v.: „Das Königreich Ungarn. Em topographisch-historisch-stati- 
stisches Rundgemälde — Kaschau 1833. 4 Bände. (Rotenturm Bd. II, S. 101)
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4. Der Standort des „Alten Schlosses“
In der Rotenturmer (ungarisch geschriebenen) Pfarrchronik steht, 

daß in der nördlichen Ecke des Schloßparkes bei Grabungen Funda­
mente mit einer Mauer dicke bis 2 m gefunden worden sein sollen.

Ich selbst habe im September 1976 bei einer sehr ausführlichen 
Erkundung des relativ weichen Teichbodengeländes, in dem der öst­
liche Teil des alten Schlosses gelegen war, mit einer schweren spitzen 
Eisenstange sondiert, wobei ich einige Male auf Steintrümmer gesto­
ßen bin.

Loibersbeck30 schreibt: „daß der äb 1424 neue Pfandbesitzer Jo­
hann v. Ellerbach nach dem Muster von Eberau, einer großen Wasser­
burg31, hier an einer Krümmung der Pinka eine Wasserburg errich­
tet hat. Nach Dr. Ing. Karl Ulbrich soll diese ältere Wasserburg von 
Rotenturm auf einer Insel des jetzigen Parkteiches gestanden sein“.

Die Planvergrößerung (Abb. 1) zeigt vorerst, daß von der ehema­
ligen Burginsel zwei Brücken über den damaligen breiten Burggra­
ben führten. Deren Verbindung bildete einen Wegteil durch den Hof 
des „Alten Schlosses“, der bis in den Marktort führte. Dieser alte Weg 
ist aber identisch mit der heutigen Autostraße, die vom Bahnhof in 
den Ort führt.

Der Arbeit konnte als Abb. 2 auch eine Verkleinerung auf 1:10.000 
aus Blatt 3 der alten Katastralmappe von Rotenturm beigegeben wer­
den. Diese Katastralmappe32 wurde 1858 vom Geometer 1. Classe 
R. v. Inffeld im Maßstab 1:2880 aufgenommen, und hatte bereits eine 
höhere Genauigkeit aufzuweisen, als die ab 1817 auf genommenen Ka­
tasterblätter des nieder österreichischen Franziszeischen Katasters.

Der alte Fahrweg führte in Abb. 1 also 1784 (als dicke schwarze 
Linie) um die Wasserburg bzw. um das Pinkaknie außen herum.. An­
ders in Abb 2, also 1858. Hier führte, so wie noch heute, die hochwas­
sersicher 3 m hoch aufgedämmte neue Straße abzweigend. von der Ko- 
mitatsstraße bzw. ab 1888 von der damals eröffneten Bahnstation über 
die ehemalige Schloß-Pinkabrücke. Heute befindet sich dort eine 
neue, im Bogen führende Betonbrücke bei der Statue des hl. Johann 
von Nepomuk aus dem 2. Viertel des 18. Jhdts. Die Straße führte 
durch den ehemaligen Burghof des „Alten Schlosses“ über die alte 
Mühlbachbrücke, die etwa 40 m bachabwärts der alten Herrschafts- 
Mühle bestand und heute infolge der teilweisen Mühlbach-Trocken­
legung bereits aufgelassen ist. Diese Straße ist in Abb. 2 als dicke 
schwarze Linie mit eingezeichneten Alleebäumen erkennbar. Da so­
wohl Abb. 1 als auch Abb. 2 den gleichen Maßstab 1:10.000 besitzen, 
ist der Vergleich ziemlich einfach möglich.

Das alte Schloß befand sich etwa in einem Bereich von 50 bis 
150 m südlich von der neuen Pinkabrücke entfernt links und rechts

30 Wie 1 / Heft Nr. 19—20 / S. 21.
31 Wie 7 / S. 62—63.
32 Wie 17 12. Halbbd. / Nr. 4987.
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Abb. 2: Das K astell R otenturm  in  der K atastralaufnähm e 1858. 
M aßstab 1:10.000.
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der heutigen Autostraße. Das Gebiet Pinka-aufwärts der Straße ent­
hielt den ehemaligen Nord- und Westturm. Das Gelände liegt heute 
3 m tiefer, ist völlig planiert und gartenmäßig genützt. Der Bauschutt 
und das Material der ehemaligen Burg bzw. der Burginsel ist sicher­
lich zur Aufschüttung der heutigen Straße verwendet worden. Nach 
meiner Meinung dürfte in diesem Bereich auch durch Grabungen kein 
Erfolg zu erzielen sein.

Das Gebiet der Straße Pinka-abwärts, in dem der Ost- und Süd­
turm gelegen waren, liegt im alten Schloßpark und zwar aufgrund 
von Abb. 2 gerade dort, wo ein ovaler Schloßteich von etwa 115 x 45 m 
Größe mit einer ovalen Insel von etwa 40 x 25 m eingezeichnet ist. 
Dieser alte Schloßteich, der heute allerdings nur mehr wasserlos vor­
handen ist, ist der letzte Rest des alten etwa 20 m breiten Schloßgra­
bens um die Schloßinsel und die 1858 noch vorhandene Ovalinsel war 
der letzte Rest der alten Schloßinsel.

Im Gebiet dieser ehemaligen Ovalinsel und vermutlich auch im 
Straßenkörper dürften durch Grabungen noch Relikte des alten 
Schlosses aufzufinden sein.

Bemerkt sei noch, daß diese alte Ovalinsel nach 1858 abgegraben 
worden war und heute nicht mehr besteht. Diese ehemalige Insel 
hebt sich aber noch heute durch einen höheren Baumbewuchs vom 
alten ursprünglichen Teichboden ab und ist noch erkennbar.

Dieser alte Fischteich im alten Schloßpark ist heute noch erhal­
ten, ist aber trockengelegt. Er besitzt gegen die neue Pinkabrücke hin 
eine noch vorhandene betonierte Schleuse und einen allerdings schon 
teilweise verlandeten Wasserabzugsgraben zur fallweisen Trockenle­
gung desselben.

Vermerkt sei, daß diese vorstehend geschilderte Situation auch 
bereits 1844 in der 2. Landesaufnahme =  Franziszeischen Landesauf­
nahme von Ungarn übersichtlich erkennbar ist. Rotenturm liegt auf 
dem Blatt Sekt. 53/CoL XX.33. Diese Sektion war im Maßstab 1:28.800 
von Oberleutnant Franz Freiherr v. Kuhn (1817—96) auf genommen 
worden, der später (1867—76) auch Kriegsminister der Monarchie ge­
worden war.

5. Das „Kastell“ bzw. der „Alte Schloßtrakt“
Wie bereits angeführt, war nach dem verstorbenen Grafen La­

dislaus Erdödy als einziger Erbe Graf Georg Erdödy (1785—1859) 
noch im Kindesalter ausersehen worden. Er hatte allerdings an seiner 
Mutter, der Witwe nach Graf Ladislaus Erdödy, eine verläßliche 
Stütze.

Graf Georg Erdödy vermählte sich bereits am 22. Februar 1807 
in Wien mit der Reichsgräfin Maria Otholina Aspremont-Linden

33 Wie 17 / 1. Halbbd. (Nr. 1536/4). Originalblätter im Wiener Kriegsarchiv. 
Kartensammlung: B IXa 530-1. Photokopien im Bgld. LA. (Kartensamm­
lung: Mappe 6)
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und Baindt (31. März 1787 — 26. Jänner 1865). Sie hatten 4 Söhne 
und 4 Töchter.

Diese Reichsgräfin war der letzte weibliche Sproß der Familie 
des ungarischen Freiheitshelden Fürst Franz II. Räköczy de Felsö- 
Vadäsz (1676—1735). Er war der Anführer des gegen die Habsburger­
herrschaft in Ungarn gerichteten Kuruzzenaufstandes 1703—11. Er 
mußte dann flüchten und starb 1735 im: Exil in Rodosto (jetzt Tekir- 
dag) am Marmarameer, etwa 125 km westlich von Konstantinopel. 
Sein Adelsgeschlecht war 1756 im Mannesstamm ausgestorben.

Es bestehen sogar diesbezügliche Beziehungen zu Wien. Im1 Wie­
ner Stadtzentrum (Himmelpf ortgasse 13) stand Ende des 17. Jhdts. 
das Palais Aspremont. An dieser Stelle wurde 1724 ein Barockpalais 
für die Familie Erdödy erbaut, das später an die Adelsfamilie Für­
stenberg kam. Eine Gedenktafel links vom Barockportal erinnert heu­
te daran, daß Räköczy in den 1690iger Jahren mehrmals in diesem 
Palais wohnte.

Zur Erdödy-Herrschaft Rotenturm gehörten im heutigen Bezirk 
Oberwart noch 1823 insgesamt 13 Gemeinden. In diesen Gemeinden 
hatten sie z. B. 4054 Ungar. Joch (zu 1200 Qu. Kl) =  1750 ha Wälder, 
dann den nachfolgend beschriebenen großen Tiergarten „Teichwald“ 
mit 849 ungarischen Joch 620 Quadratklafter (=  367 ha) und schließ­
lich noch den 30 ungarischen Joch (=  13 ha) großen Rotenturmer 
Schloßpark.

Wesentlich ist nun, daß etwa 3 km südlich vom: Schloßpark, süd­
lich angrenzend an den Rotenturmer Hotter der vorerwähnte Tier­
garten „Teichwald“ gelegen war, der damals eine massive Holzeinfrie­
dung aufwies. Darinnen wurden Hirsche, Damwild, Rehe usw. ge­
halten. Ferner waren damals am Nordende 2 Fischteiche zugehörig, 
die mit Karpfen besetzt waren, welche alle 3 Jahre abgefischt wur- 
den33a.

Im Bgld. Landesmuseum (Kartensammlung Nr. 304) erliegt hier­
von ein „Plan des Thiergarten, in der Herrschaft Rothenturn Sr. Hoch- 
gebohrn, dem Herrn Herrn Grafen Georg v. Erdödy zugehörig“. Er 
war „Reducierd von Andreas Wiesser Ingenieur“, im Maßstab 1:7200 
handgezeichnet, handkoloriert und etwa im Jahr 1820 ausgefertigt 
worden.

In der zugehörigen Flächentabelle ersieht man, daß damals ein 
großer noch heute vorhandener Fischteich mit 32 ungarischen Joch 
72 Quadratklaftern (=  14 ha) und östlich und westlich davon je 1 Wie­
senstück gelegen waren, die bereits damals trocken gelegte ehemalige 
kleinere Fischteiche waren.

Der südlich daran angrenzende eigentliche Tierpark hatte damals 
eine Fläche von 798 ungarischen Joch 1040 Quadratklaftern. Das sind 
also fast 799 ungarische Joch bzw. 599 Katastraljoch 240 Quadratklaf­
ter bzw. 345 ha. Davon lagen etwa 2/3 im Oberdörfer Hotter und 1/3

33a Wie 28 / S. 117.
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im Krobathdorfer Hotter, heute Neuhaus in der Wart. Über diesen 
Tiergarten wird detailliert noch von Wolfgang Meyer in der vorlie­
genden Zeitschrift berichtet werden. Bemerkt sei, daß 1 Katastral- 
joch 1600 Quadratklafter enthält.

Dieser Tiergarten war nun die Keimzelle des nachfolgend be­
schriebenen Kastells in Rotenturm.

„Um nun bei den in diesem Tiergarten sehr beliebten Jagden ein 
nahes Absteigequartier zu haben“, ließ der im 15 km entfernten Schloß 
Kohfidisch residierende Graf Georg Erdödy ungefähr in gleicher 
Flucht mit dem damaligen alten katholischen Pfarrhof von Rotenturm 
in dem nahe dem Berghang befindlichen hübschen südwestlichen 
Schloßparkgebiet (damals aber noch ohne Schloßgebäude) um etwa 
1820—25 ein ebenerdiges geräumiges Wohnhaus errichten, das den 
Kern des späteren Kastells bilden sollte. In seiner Nachbarschaft wur­
den für die Wirtschaftsbeamten Wohngebäude mit Keller für den 
Zehentwein errichtet.

Tatsächlich ist aufgrund der Weingartensignatur in, der Josephi- 
nischen Landesaufnahme34 1784 in der Herrschaft Rotenturm damals 
Weinbau getrieben worden. In der späteren (1844) Franziszeischen 
Landesaufnahme35 ist dieser Weinbau praktisch nicht mehr enthalten 
und war in Obstgärten umkultiviert worden.

Diese ehemaligen Weinbaugebiete befanden sich in den 4 Ge­
meinden Weiden bei Rechnitz, Rohrbach an der Teich, Oberdorf und 
Litzelsdorf35a. Sie sind schon lange vor dem Auftreten der Reblaus, 
vermutlich aus klimatischen Gründen aufgegeben worden.

Als sich der damals noch zukünftige Besitzer der Herrschaft und 
Kämmerer (ab 1839) Graf Stefan (Istvän) Erdödy (27. Sept. 1813 — 
19. Febr. 1896) am 15. Jänner 1835 in Wien mit der Baronin (Freiin) 
Justina v. Müller-Hörnstein (24. Feber 1818 (laut Grabstein) oder am 
24. Jänner 1817 (lt. Stammtafel) — 27. Juli 1845) vermählte und sich 
im 4. Dezennium des 19. Jhdts., seinen eigenen Hausstand gründete, 
wurde dieses ebenerdige Wohnhaus vermutlich etwa 1835 aufgestockt. 
Die daneben liegenden Gebäude der Beamten wurden wieder abge­
tragen und der Park bedeutend vergrößert und zum größten Teil 
ganz neu im englischen Stil angelegt. Leider konnte die junge Gräfin, 
deren Ehe übrigens 3 Söhne und 4 Töchter entsprossen, dieses Fa­
milienglück bis zu ihrem Tod nur noch 10 Jahre lang genießen. Aller­
dings vermählte sich der Graf dann ein zweites Mal mit Rosalia A lt­
mann (gest. 1892).

Dieses aufgestockte Gebäude avancierte nunmehr zum „Grafen­
kastell“, und wurde nach dem Bau des ,,Neuen Schlosses“ umbenannt 
in „Alter Schloßtrakt“ oder „Hintertrakt“ oder „Gesindehaus“

Dieses Grafen-Kastell darf nicht mit dem sogenannten „Kleinen 
Kastell“ verwechselt werden, das ehemals in Rotenturm als Gästehaus

34 Wie 17 / 1. Halbbd. / Nr. 1427/12.
35 Wie 17 / 1. Halbbd. / Nr. 1536/4. 
35a Wie 28 / S. 117.
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der Erdödy diente und nun modern umgebaut als Gemeindeamt (Bau­
parzelle 1231 =  alte H.Nr. 93 = neue H.Nr. 95) verwendet wird.

Die Hauptfront zeigte gegen Nordosten, also zum Park hin. Im 
1. Stock befand sich ein Balkon, unter dem sich die Durchfahrt für 
die Equipagen befand. Im Erdgeschoß waren links und rechts von 
diesem damaligen Hauptportal je 6 Fensterachsen und im 1. Stock 
mit dem Ausgang auf den Balkon 11 Achsen. Da gegen Nordwesten 
in der Gebäudeverlängerung noch Nebenräume angebracht waren, 
so repräsentierte sich dieses Gebäude aufgrund der Katastralmappe 
1858 als 51XIIV2 m stattlicher herrschaftlicher Landsitz. Er lag schon 
merklich hochwassersicher über der Pinka und bot eine freie Aus­
sicht auf die Oberwarter Komitatsstraße bis weithin zur Bernsteiner 
Burg. Es war somit ein Bau, der die damals übliche Benennung „Ka­
stell“ mit Recht trug. Dadurch wurde aber auch Rotenturm wieder 
baulich zum Stammsitz dieser Herrschaft und dieser Erdödy-Familien- 
linie.

Sowohl in der Franziszeischen Landesaufnahme (1844) als auch in 
Abb. 2 (1858) ist dieses Kastell bereits enthalten. Die von Schmeller36 
und dann anschließend von Prickler37 vertretene These „Der eben­
erdige (tatsächlich aber einstöckige) Längstrakt enthält vielleicht im 
Kern das „Alte Schloß“ aus dem 17. Jahrhundert“, ist unhaltbar, 
da dieser „Alte Schloßtrakt“ erst um etwa 1820—25 auf einer leeren 
Schloßwiese erbaut worden war.

Erfreulich ist, daß man auch etwa 1840 daranging, den im 17. 
Jahrhundert angelegten Schloßpark zu vergrößern und umzugestalten. 
Fachlich wertvoll ist nun, daß der „Plan Zur Anlegung eines engli­
schen Gartens auf der Herrschaft und in Marktflekken Rothenthurn“ 
vorhanden ist38 und 39. Es ist das ein mehrfarbig handkolorierter Plan 
im Maßstab 1:1440, der etwa 1840 zu datieren wäre.

Er enthält den alten Schloßtrakt und das Gebiet, bis zur Pfarr­
kirche und bildet eine wertvolle Bestätigung des vorhergehenden 
Textes. Bemerkenswert ist noch, daß dieser Plan mittels Schraffen- 
darstellung auch noch den Wassergraben des früheren „Alten Schlos­
ses“ enthält, was im 3. Abschnitt näher erläutert worden war.

Wesentlich ist noch, daß es zur damaligen Zeit üblich war, von 
der strengen künstlichen französischen Gartenarchitektur abzugehen 
und der englischen aufgelockerten und mehr landschaftsgebundenen 
Gartengestaltung zu folgen. Bemerkt sei, daß diese Parkumgestaltung 
im Erdödy schloß Kohfidisch nach Schmeller-Kitt40 bereits um 1810 
geschah.

Bis zum Beginn des 1. Weltkrieges folgten nun Jahre der Glanzzeit 
der Erdödys. Ich selbst konnte 1928 noch durch alle Räume dieses al-

36a Wie 4 / S. 192.
37 Wie 5 / S. 129.
38 Wie 17 / 2. Halbbd. / Nr. 4986 b.
39 Wie 3 / Plan Ow. 59/1A.
40 Wie 6 / S. 225.
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ten Traktes gehen, sie zeigten aber damals doch schon deutlich Spuren 
der Vernachlässigung.

Im Jahre 1942 konnte ich im alten Trakt bereits ernste Bau­
schäden, wie eingestürzte Decken, sehen. Durch den geplanten Aus­
bau zu einer agrartechnischen Schulungsburg schien sich aber doch 
noch ein Hoffnungsschimmer zu zeigen. Näheres siehe diesbezüglich 
im 9. Abschnitt.

Die Nachkriegszeit gab nach 1945 diesem älteren Schloßteil den 
Rest. Der Dachstuhl war bereits sehr zerstört, die Decken überwie­
gend eingestürzt. Das Gebäude war dem Verfall restlos preisgegeben.

Da die Schloßbauten und der Park nunmehr ab 1951 bzw. 1970 
dem Bundesland Burgenland gehörten, wunde das Einvernehmen mit 
dem Bundesdenkmalamt hergestellt. Es wurde einigermaßen richtig 
festgestellt, daß dieser Trakt etwa aus der Zeit um 1830 stamme und 
das dieses alte Kastell (richtigerweise) kein denkmalpflegerisch schüt­
zenswertes Baudenkmal darstelle. D'a die etwaigen Bestaurierungs- 
kosten untragbar hoch gewesen wären, wurde einvernehmlich die 
Abtragung beschlossen.

Vorerst wurde deshalb das westlich des. alten Traktes gelegene 
kleine Schließereigebäude (=  Wäscherei) im Jahre 1969 abgetragen. 
Im Anschluß daran wurde 'das alte Kastell, das auch Gesindehaus, 
genannt wurde, weil es die Küchenräume und Wohnräume der Die­
nerschaft enthalten hatte und infolge der Deckeneinstürze eine Ge­
fahr bedeutete, im Jahre 1972 völlig abgetragen. Im, Herbst 1976 fand 
ich an Stelle des „Alten Kastells“ nur mehr eine eingeebnete Wiesen­
fläche vor. Es war dies das traurige Ende eines alten Erdödy-Schlosses.

6. Das geplante „Neue Schloß“
Im Kaisertum Österreich, zu dem damals rechtlich auch Ungarn 

zählte, zeigte sich nach dem Revolutionsjahr 1848 in den 50er Jahren 
des 19. Jahrhunderts allmählich ein gewisser Aufschwung. In Wien 
wurde am 20. Dezember 1857 durch Kaiser Franz Joseph I. (1848— 
1916) der Fall der Basteien angeordnet und der Bau der Ringstraße 
begann. Aber auch in Ungarn, das durch den Aufstand 1848/49, der 
leider mit Waffengewalt gebrochen werden mußte, sehr gelitten hatte, 
zeigte sich damals ebenfalls bereits eine kulturelle und materielle 
Aufstiegstendenz.

Offensichtlich vollzog sich aber auch in der Erdödy-Pamilie nach 
der Erbauung des Kastells ein gewisser Gesinnungswandel. Man 
spielte mit dem Gedanken der Schaffung eines repräsentativen Her­
rensitzes in Rotenturm.

Es wurde deshalb an einen Architekten der Auftrag zur Schaf­
fung von Planunterlagen für den Bau eines, Schlosses erteilt, wobei 
das bereits bestehende Kastell im1 Schloßpark weitgehend mitver­
wendet werden sollte. Wesentlich erscheint dabei, daß dieser Auftrag 
1857 noch zu Lebzeiten des damaligen Besitzers Graf Georg Erdödy 
erteilt worden war.
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Abb. 3: Das von Ph. Schmid geplante (nicht ausgeführte) neue Schloß Roten- 
tu rm  1858. ’M aßstab 1:470.
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Diese Baupläne41 wurden von Philipp Schmid im Februar 1858 
verfaßt und umfassen 1 Blatt Plangrundrisse im Maßstalb 1:144 mit 
3 Blättern Fassadenansichten im gleichen Maßstab. Alle Blätter sind 
mehrfach kolorierte Handzeichnungen. Eine Fassadenansicht, dieses 
geplanten Schlosses und zwar die Längsfassade der Parkfront konnte 
als Abb. 3 dieser Arbeit beigegeben werden. Da ein Blatt vor der 
Unterschrift den Vermerk „Fecit“ trug, dürfte es sich also um, einen 
Architekten gehandelt haben. Biographische Daten waren bisher leider 
nicht eruierbar, obwohl in Wien als auch in Budapest diesbezüglich 
umfangreiche Nachforschungen betrieben wurden.

Das Projekt war relativ kostengünstig, da es sich im Prinzip 
um einen allerdings sehr großen direkten östlichen Anbau zum be­
reits bestehenden alten Trakt handelte. Der Plan ist gut verständlich, 
da die alten noch zu verwendenden Mauern des Kastells (etwa 48 X 
11 m) schwarz gezeichnet wurden. Das Projekt sah ein Gesamtbau­
werk von etwa 64 m Frontlänge und 11 bis 18 m Breite vor, wobei 
an den beiden Schloßenden je ein roter Zinnentuirm vorgesehen war. 
Der Ostturm sollte eine Höhe von etwa 21 m und der gleichstilisierte 
Westturm eine Höhe von etwa 18 m aufweisen.

Aber auch für das übrige Schloßgebäude hatte man, dem Orts­
namen gemäß, eine ziegelrote Färbung geplant.

Die Abb. 3 zeigt, daß dieses geplante Schloß dem späteren, tat­
sächlich gebauten Schloß bereits ähnlich war, wobei allerdings eine 
wesentlich einfachere und billigere architektonische Fassadierung 
und Ausstattung vorherrschte.

Dieses Projekt kam aber, vermutlich durch den Tod (am 3. Sep­
tember 1859) des Grafen Georg Erdody nicht mehr zur Ausführung.

7. Der Bau des „Neuen Schlosses“
Der Erbe war der k.k. Oberstallmeister Graf Stephan (Istvän) 

Erdody (1813—96), der auch als Miterbe bedeutende Güter in Un­
garn und Kroatien antrat. Als alleiniger Besitzer des Herrschaftsgutes 
reifte in ihm der Entschluß, allhier ein imposanteres Schloß zu bauen.

Er folgte damit dem Beispiel seines Vaters Graf Georg Erdody, 
der sich das weitläufige Schloß in Kohfidisch im 1. Viertel des 19. 
Jahrhunderts zum Teil neu erbauen, bzw. erweitern hatte lassen.

Bemerkt sei, daß die meisten der nun folgend zitierten Architek­
tendaten aus dem bekannten Thieme/Becker-hexikon stammen42.

Man versuchte vorerst um 1860 den ungarischen Architekten Ni­
kolaus Ritter v. Ybl (1814—91) für einen Neubau zu gewinnen43. 
Dieser hatte an der Wiener Akademie studiert und errichtete in Buda­

41 Wie 3 / Pläne Ow. 59/1B.
42 Thieme Ulrich /  Becker Felix: „Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler 

von der Antike bis zur Gegenwart.“ Verlag Seemann, Leipzig 1907—50, 37 
Bände.

43 Wie 6 / S. 423.
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pest zahlreiche Monumentalbauten im Neorenaissancestil, darunter 
Teile der Burg und der Oper44.

Ybl lehnte aber ab, so etwas, gab 'es damals noch, und empfahl den 
Buidapester Architekten Anton (Antal) Weber. Dieser lebte vom 9. 
Oktober 1823 bis 4. August 1889. Er war ein Schüler des berühmten 
Wiener Architekten Peter v. Nobile (1774— 1854), der 1823 den klas­
sizistischen Thesustempel und 1824 das klassizistische Äußere Wiener 
Burgtor geschaffen hatte45.

Das „Neue Schloß“ wurde sonach nach den Plänen und Detail­
zeichnungen dieses in der Hauptstadt Budapest durch zahlreiche 
Bauten renommierten und sehr gesuchten ungarischen Architekten 
Weber ausgeführt.46.

Bereits im vorhergehenden 6. Abschnitt wurde darauf hinge­
wiesen, daß für den Entwurf eine, Anlehnung an das Projekt von 
Ph. Schmidt sehr wahrscheinlich ist.
Auf Grund eines Hinweises von Dipl. Ing. Swittalek vom BDA.i ist 
es aber auch sehr wahrscheinlich, daß Weber von einem großen Vil­
lenbau in NÖ. inspiriert worden war. Es handelte sich um, die Villa 
des Wiener Bankiers und Inhabers der Herrschaft Königstetten, Baron 
Louis Pereira-Arnstein (1803—58). Sie war um 1848 von den beiden 
prominenten Architekten Ludwig Christian v. Förster (1797—1863), 
der 1836 die ausgezeichnete Allg. Bauzeitung gegründet hatte47, und 
dem Dänen Theophil Hansen (1813—91), der seit 1846 in Wien wirk­
te48, in der polit. Gemeinde St. Andrä-Wördern vor dem Hagental im 
Ortsteil Wördern (Greifensteiner Straße Nr. 100) am Berghang (21h  km 
südwestlich der Burg Greifenstein) im historisierenden Baustil erbaut 
worden. In den früheren Landkarten wurde dieses imposante Gebäu­
de als „Villa Pflaum“ bezeichnet. Ab dem Jahre 1886 war es in den 
Besitz einer deutschen Bankiersfamilie Pflaum aus Pflaumloch (5 km 
westlich der Stadt Nördlingen) gekommen, der es bis zur Gegenwart 
gehört. Gegenwärtig wird diese monumentale Großvilla, in der amt­
lichen Österr. Karte Nr. 40 „Stockerau“ (1:50.000) als „Schloß Alten­
berg“ benannt, obwohl es gar nicht in der Kat. Gern. Altenberg liegt, 
und wird pachtweise von 'der Wiener Volkshilfe als Kinderheim ge­
führt.

Dieser Bau befindet sich, wie ich persönlich im Frühjahr 1978 
feststellen konnte, in gutem Bauzustand. Ein Bericht über diese Groß­
villa war in der Allgemeinen Bauzeitung 184949 veröffentlicht wor­

44 Wie 42 / Biographie 36. Bd., 1947, S. 351.
45 Wie 42 / Biographie 25. Bd., 1931, S. 493.
46 Wie 42 / Biographie 35. Bd., 1942, S. 215.
47 Wie 42 / Biographie 12. Bd., 1916, S. 137.
48 Wie 42 / Biographie 16. Bd., 1923, S. 11—12.
49 Förster Ludwig Christian / Hansen Theo hil: „Die Baron Pereira'sche Villa 

auf der Herrschaft Königstetten im Tullnerboden nächst Wien“. Allgemeine 
Bauzeitung mit Abbildungen. Wien, 14. Jg. 1849. Textband: S. 107, Tafelband: 
Blätter 248—251. Behandelt einen Villenbau in Altenberg 2V2 km südwestlich 
von Greifenstein.
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den, die als damals beste Architekturzeitung der Monarchie zweifel­
los auch in Budapest auflag. Eine Abbildung dieser Villa wurde auch 
von Wagner-Rieger50 als Abb. 1 als typisches Beispiel damaliger 
Adelsvillen gebracht. Man ersieht, vor allem, in der Größe der Villa 
(27 x 25V2 m) und in der Grundrißanordnung der Haupträume (3 x 3), 
eine verblüffende Ähnlichkeit mit Schloß Rotenturm. Auch die Haupt­
fassade mit 5 Loggia-Bogenöffnungen weist eine künstlerische Ver­
wandtschaft auf. Verwiesen sei noch auf eine weitere, leicht zugäng­
liche Abbildung dieser Villa in der Zeitschrift für Kunst und Denk­
malpflege 19 7 450a.

Die Bauarbeiten, standen unter der Leitung des Baumeisters Jo­
hann Lang aus Pinkafeld. „Mit der Bauausführung wurde im April 
1862 begonnen und nach 4 Jahren im Frühling 1866 war das Werk 
vollendet“. Die ansonsten angegebene Bauzeit 1862—64 dürfte sich 
nur auf den Rohbau beziehen, nicht aber auf die zeitaufwendige In­
nenarchitektur und die Freskenarbeit.

Die Lebensdaten von Johann Lang konnten im evang. Pfarramt 
in Pinkafeld erhoben werden. Er wurde am 15. Juli 1822 als Sohn des 
dortigen bürgerlichen Maurermeisters Johann Lang und seiner Ehe­
frau Barbara (geb. Supper) in Pinkafeld geboren und getauft.

Am 23. Feber 1862 heiratete er in Pinkafeld im 39. Lebensjahr 
bereits als bürgerlicher Maurermeister die 18jährige Theresia Dopler, 
Tochter des damals bereits verstorbenen Schmiedemeisters Johann 
Dopler aus Heiligenkreuz.

Er starb an einer Lungengeschwulst nach einem sehr arbeitsrei­
chen und erfolgreichen Leben und Wirken im 78. Lebensjahr am 27. 
April 1900 in Pinkafeld.

Bezüglich der sonstigen Arbeiten von. Lang sei bemerkt, daß er 
im Oberwarter Bezirk auch im Kirchenbau sehr umfangreich tätig 
gewesen war. Er vollzog 1846 in der evang. Pfarrkirche Schlaining 
den Turmbau, 1861 dem Umbau der evang. Pfarrkirche in Ober­
schützen, vergrößerte 1868 die evang. Pfarrkirche in Bernstein, ver­
größerte 1877—82 die evang. Pfarrkirche in Pinkafeld und vergrößerte 
1880 die kathol. Pfarrkirche in Grafenschachen.

Bemerkt sei noch, daß im Bgld. Kartenarchiv (Mappe 50/Blatt 
40e) auch ein Schloßplan etwa um 1870 von Lang im. Maßstab 1:276 
erliegt. Dieses hufeisenförmige Schloß mit einer Säulen-Hauptfassade 
von etwa 49 m Länge konnte aber bisher nicht identifiziert werden.

Das „Neue Schloß“ erhielt nach damaligem Brauch als Hauptge­
bäude Rotenturms die Hausnummer 1. Diese adelige Großvilla war 
in einem byzantinisch-maurischen Stil gehalten, zu denen, noch ro- 50

50 Wagner-Rieger Renate / Krause Walter: „Historismus und Schloßbau“. Pre- 
stel Verlag München 1975. 1. Beitrag: Wagner-Rieger: „Romantischer Hi­
storismus“. Text (S. 11—26), Abb. (S. 197—202).

50a österr. Ztschr. für Kunst und Denkmalpflege; 28. Jg. 1974 / Heft 1/2 / Seite 
49—54. Vansca Eckart: „Haus Dampfschiffgasse 18. Zur historischen Wohn­
hausarchitektur in Wien“. S. 52, Abb. 62. Th. Hansen, Villa Pereira, 1849.
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Abb. 4: H auptfassade des 
Jahre 1878.

„Neuen Schlosses“ von Rotenturm . Ansicht aus dem

117

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



manische, gotische und. renaissanceartige Architekturelemente in rei­
cher Anzahl kamen.

Vereinfacht sei vorerst gesagt, daß sowohl Schloß Rotenturm 
als auch die spätere Wiener Rossauerkaserne (früher Rudolfskaserne 
genannt) insbesondere in der Turmgestaltung offensichtlich einen 
sehr stark verwandten Baustil auf weisen. Die 272 m lange Haupt­
fassade der Kaserne zeigt beim Deutschmeisterplatz zur Ringstraße, 
zählt somit ebenfalls zum damaligen historisierenden Ringstraßenstil. 
Die Kaserne wurde nach den Plänen von Oberst Karl Pilkal und Ma­
jor Karl Markl erbaut. Baubeginn 1. August 1864, Biaubeendigung 
5. Juni 1870, Kollaudierung 17. Aug. 1870. Die stilkritische Würdi­
gung der Kaserne siehe im 11. Abschnitt.

Der These von Loibersbeck51 ,,er (Graf Stephan Erdödy) hätte das 
alte Schloß in Rotenturm ganz äbtragen lassen und das Material da­
von wahrscheinlich beim, Bau des neuen Schlosses verwendet“, kann 
keinesfalls zugestimmt werden, da bereits bei seiner Geburt (1813) 
das alte Schloß demoliert war und 1860 kein Stein mehr davon sicht­
bar gewesen ist.

Das neue Schloß ist ein an sich wuchtiger dreigeschossiger Bau­
block (28 x 26 m), der durch eine außergewöhnlich vielfältige Fassa­
dendekoration wirkungsvoll gegliedert wurde und dadurch fast 
schwerelos erscheint. Die Hauptfront bzw. Schaufront mit dem ho­
hen Eckturm, dem Sechssäulenvorbau und dem/ Hauptportal ist ge­
gen Nordosten hin, zum Schloßpark, gerichtet.

Diese Fassade konnte als Abb. 4 aus dem Bezirkskalender51a re­
produziert werden. Sie ist die älteste mir bekannte Abbildung des 
Schlosses und ist eine Photolithographie von L. Schodisch aufgrund 
einer Zeichnung des Schichtmeisters des Antimon-Bergbaues Josef 
Rambousek in Bergwerk etwa aus dem Jahr 1878.

An der östlichen Schloßecke befindet sich der quadratische (8V2 m 
x 8V2 m) massive rote Eckturm mit einer umlaufenden Zinnenga­
lerie. Er ist etwa 18—20 Wiener Klafter (=  34—38 m), genauer etwa 
36 m hoch und ist weit im Pinkatal zu sehen. Er sieht idem Turment­
wurf des »Sc/i7nid-Projekts sehr ähnlich (Abb. 3), so daß angenommen 
werden muß, daß dieser Stil über besonderen Wunsch des Bauherrn 
Graf Stephan Erdödy zur Anwendung kam. Dieser rote Schloßturm 
ist so charakteristisch, daß er die Silhouette des ebenfalls ziegelrot 
gefärbten Schlosses beherrscht.

In der Westecke befindet sich, durch eine halbrunde Apsis auch 
äußerlich erkennbar, die zweigeschossige Schloßkapelle. In 'dieser und 
supraportenartig in den Salons befanden sich Freskenmalereien des 
damals sehr beschäftigten und berühmten deutsch-ungarischen Ma­
lers Karl Lotz (1833—1904)51 52. Er war ein Wiener-Akademie-Schüler

51 Wie 1 / Heft Nr. 4 / S. 15.
51a Wie 10 / Ganzseitige Abbildung von „Schloss Rothenturm“ / S. 68a.
52 Wie 42 / Biographie 23. Bd., 1929, S. 413.
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von Carl Rahl5® (1812—65) und war Schöpfer zahlreicher Fresken be­
deutender Gebäude in Budapest gewesen. Es wäre wohl wünschens­
wert, wenn es gelänge, wenigstens einen Teil dieser derzeit übermal­
ten Kapellenfresken zu restaurieren.

Zur Verbindung mit dem, nur 12 m entfernten Kastell wurde ein 
kleiner Zwischenbau geschaffen. Beim vorgenannten Balkon bzw. bei 
der ehern,aligen Equipagendurchfahrt des Kastells wurde durch einen 
gedeckten Portaldurchfahrtsbau ebenerdig, aber auch darüber im 1. 
Stockwerk die Verbindung der beiden Schloßteile hergestellt. Siehe 
diesbezüglich den Schloßplan bei Pricklet54 bzw. bei Schmeller-Kitt53 54 55 
und die Abbildung in der Komitatsmonographie56.

Nun noch eine architektonische Besonderheit. Der rechte (=  nörd­
liche) Bauteil der Hauptfront enthält im obersten Abschluß von der 
höchsten Mittelzacke aus je 4 Säulchengruppen, die begrenzt von den 
beiden Eckpfeilern bestimmungsgemäß die 9 Zacken der Erdödy-Gra- 
fenkrone sehr ansprechend zu symbolisieren hatten. Siehe hierzu die 
Abb. 475 bei Schmeller-Kitt57.

Insgesamt zählte das „Neue Schloß“ mit dem baulich verbunde­
nen „Alten Trakt“ etwa 70 Räumlichkeiten, sodaß man damals mit 
Recht von einem sehr stattlichen Herrschaftsschloß sprechen konnte. 
Ich konnte 1928 noch alle diese Räume des Neuen Schlosses durch­
gehen und kann sagen, daß ich damals noch recht beeindruckt war.

Nun noch ein archivalisches Bau-Kuriosum. „Im Neuen Schloß 
wurde auch das „Archivum Räkoczianum“ und das Erdödy-Familien- 
archiv auf bewahrt, und zwar nach dem Bezirkskalender58: „dieses 
Archiv ist ober dem 1. Stockwerk des Turmes in einem eigens dazu 
bestimmten geräumigen, luftigen, gewölbten, feuersicheren Saale, mit 
pietätischer Sorgfalt in bester Ordnung verwahrt“ Nun die Ironie 
des Schicksals; 1924 vernichtete trotzdem ein Brand u. a. das im Turm 
aufbewahrte Geheimarchiv dieses Kämpfers gegen die Habsburger.

Der wissenschaftliche Schaden war allerdings noch erträglich, da 
aufgrund einer großzügigen Erlaubnis des damaligen Besitzers, des 
Grafen Stephan Erdödy, k. k. Kammerherr, wirkl. Geheimrat und 
Erbobergespan des Warasdiner Komitats bereits 1864—72 die Kopie­
rung sämtlicher Räkoczi-Urkunden gestattet worden war. Sie wur­
den dann über Beschluß der Ungarischen Akademie der Wissenschaf­
ten 1878 veröffentlicht. Ein in rotem Saffian, mit Goldrändern und 
Goldketten versehenes Prachtexemplar dieses Werkes dedizierte die 
Akademie damals als Zeichen der Dankbarkeit diesem Mäzen.

Unter diesem langlebigen Bauherrn des „Neuen Schlosses“ Gra­
fen Stefan (er starb erst am 19. Feb. 1896) erlebte der Rotenturmer

53 Wie 42 / Biographie 27. Bd., 1933, S. 570.
54 Wie 5 / S. 130.
55 Wie 6 / S. 422.
56 Wie 8 / Abb. S. 113.
57 Wie 6 /  Abb. 475.
58 Wie 10 /  S. 71.
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Familienzweig der Erdödy seinen Höhepunkt an Ansehen, Wohlstand 
und Erfolg.

Um einen Begriff vom gehobenen Personal bzw. von den Wirt­
schaftsbeamten der Grafen zu haben, seien sie mit Stand Ende 1878 
aufgezählt: Sekretär und herrschaftl. Rechtsanwalt Kolo man v.
Fügh; Gutsiverwalter Ludwig Zobel; Herrschaftl. Arzt Herrmann Moll; 
Kästner Alexander Neuberger; Herrschaftl. Amtsschreiber Ferdinand 
Zimka; Herrschaftl. Forstingenieur Gustav Groß; ferner 3 Förster und 
2 Forstadjunkten59.

Noch zu Lebzeiten seines Vaters Stefan übernahm der Sohn Graf 
Julius Erdödy (24. Feb. 1845 — 13. Jänner 1917) das Herrschaftsgut 
Rotenturm. Er war (ab 1899) k. u. k. Kammerherr und Geheimrat, 
Erbobergespan des Warasdiner Komitats und erbliches Mitglied des 
ungarischem Oberhauses. Er war sehr kunstsinnig .und ein. Kavalier 
alter Schule. Er vermählte sich am 24. Feb. 1885 mit seiner wesent­
lich jüngeren Nichte Gräfin Emilie Szechenyi von Särvär-Felsövidek 
(17. Sept. 1866 — 17. Juni 1928). Sie war ebenfalls sehr kunstsinnig 
und eine Malerein, die später sogar durch eine Bildprämiierung in 
Wien echte künstlerische Anerkennung erlangte. Sie richtete sich im 
Schlosse im 1. Stockwerk ein Maleratelier noch im damaligen Makart­
stil ein, von dem im Schodisch-Volkskalender 1929 ein instruktives 
Bild erschienen ist60. In Rotenturm wurde sie allgemein als „Frau 
Exzellenz“ apostrophiert.

Baugeschichtlich kann gesagt werden, daß der Baubestand des 
alten Schloßtraktes und des Neuen Schlosses in Ordnung gehalten 
wurde.

Der Ehe entsprossen die zwei Söhne Thomas Erdödy (1. Juli 1886 
— 20. April 1931) der es bis zum Rittmeister d. Res. brachte und Lud­
wig Erdödy (12. Mai 1890 — 17. Mai 1926), der Oblt. d, Res. war und 
nach dem Tode seines Vaters (13. Jänner 1917), der an Altersschwäche 
verstorben war, das Herrschaftsgut Rotenturm übernahm. Beide Söh­
ne wurden, wie mir ein Photo zeigte, im 1. Weltkrieg verwundet.

Der ältere Sohn, Graf Thomas, war mit Erzherzog Karl, dem spä­
teren letzten ungarischen Habsburgerkönig Karl IV (1916—18) schon 
von Jugend auf, und dann noch während .des gemeinsamen Truppen­
dienstes in Ödenburg eng befreundet. Als nach dem Tode von Kaiser 
Franz Josef I. (1848—1916) dieser Erzherzog Kaiser Karl I. wurde, 
kam Thomas Erdödy zur besonderen Verwendung zum engeren kai­
serlichen Hofstaat. Er war auch der Geheimkurier der berüchtigten 
Sixtus-Briefe (1917). Darüber sei auf das Buch von Szemere/Czech 
a. d. J. 1931 verwiesen601.

59 Wie 10 / S. 45.
60 Wie 9 / Abb. S. 63 / Der Maler Makart (1840—84), ab 1879 Prof, der Wiener 

Akademie, übte zu seiner Zeit großen Einfluß auf die damalige Kunstrich­
tung aus.

60a Szemere Paul /  Czech Erich: „Die Memoiren des Grafen Tamäs (Thomas) 
von Erdödy. Habsburgs Weg von Wilhelm zu Briand. Vom Kurier der Sixtus- 
Briefe zum Königsputschisten“ Amalthea-Verlag, Wien 1931 (312 S. 53 Abb.).
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Diese Freundschaft hatte zur Folge, daß Karl mehrmals auch in 
Rotenturm übernachtete.

Am Rande sei bemerkt, daß aus dieser Beziehung heraus der Bu- 
dapester Königkrönungs-Betstuhl aus dem Jahr 1916 nach Rotenturm 
kam und in der Schloßkapelle aufgestellt wurde. Heute befindet er 
sich, allerdings stark beschädigt,, erfreulicherweise in 'der Obhut des 
Rotenturmer röm.-kath. Pfarrers Johann Liedl, der dort seit 1963 als 
Seelsorger wirkt.

8. Die Zwischenkriegszeit
Das Ende des 1. Weltkrieges im Nov. 1918 brachte aber für das 

damalige Westungarn noch nicht die ersehnte und notwendige Beru­
higung.

Thomas Erdödy hatte, durch viele Jahre in Wien, im sogenannten 
Michael von Zollerschen Stiftungshaus (Landskrongasse 5 /' Ecke 
Tuchlauben 20), das 1901—03 erbaut worden war, eine große Stadt­
wohnung, die sein Leben bestimmen sollte. Er heiratete kurz nach 
dem 1. Weltkrieg Antonia Albrecht, die Tochter des dortigen Portiers 
Anton Albrecht. Durch diese unstandesgemäße Heirat entzweite er 
sich mit seiner noch lebenden Mutter, wurde abgefertigt, lebte seit
1920 in Güns in einem Herrenhaus mit Park und war dort sehr beliebt.

Er war aber doch ein unruhiger Kopf und beteiligte sich an, dem 
1. mißglückten Restaurationsversuch des Exkönigs Karl, der zu Ostern
1921 sogar über Rotenturm; führte.

Im Fall 'der Übergabe des Burgenlandes an Österreich im Jahr 
1921 zeigte er sich als erbitterter Gegner Österreichs, was für einen 
ungarischen Grafen irgendwie verständlich war. Er war ein Führer 
der damaligen sogenannten Freischärler, wobei auch, seine Wiener 
Frau aktiv mittat und als Freischärlerin sogar verwundet wurde. Er 
wurde deshalb von Österreich landes'verwiesen.

Im Alter von 44 Jahren starb er in Güns am 20. April 1931 an 
einem Herzleiden. Da er kinderlos war und seine Frau schon vorher 
(vor 1930) verstorben war, bekam nur seine Haushälterin ein, Legat 
und die Günser Feuerwehr wurde Universalerbe61.

Der Rotenturmer Erbe, Graf Ludwig Erdödy, der ab 1917 Herr­
schaftsinhaber geworden war, war dieser damals schon schwierigen 
Aufgabe leider nicht gewachsen. Der Abstieg begann.

Er war leider ein kranker Mann und betrüblicherweise auch ein 
Trinker. Über Betreiben der Familie sollte er in Ungarn im Herbst 
1921 sogar unter Kuratel gestellt und in eine Heilanstalt eingeliefert 
werden. Durch die Schaffung des Burgenlandes kam, es jedoch nicht 
dazu. Bemerkt sei, daß die Trunksucht Ludwigs durch dessen Sekre­
tär Kekesi geheim begünstigt worden war, wobei sich dieser sogar un-

61 Oberwarter Sonntagszeitung: „Grat Thomas Erdödy +“• 52. Jg., 26. April 
1931 (S. 2).
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lauter bereicherte. Park und Schloß gehörten damals nominell zwar 
noch den Erdodys, die aber bereits stark verschuldet waren..

Baugeschichtlich ist dies aber soweit von Bedeutung, daß ver­
schuldete Gebäude begreiflicherweise nicht mehr ordentlich instand­
gehalten werden können, wie damals schon der Augenschein zeigte.

Das Schicksal meinte es aber weiterhin böse. Im Jahre 1924 brach 
im Schloß ein Brand aus, der nicht nur das Archiv vernichtete (siehe 
hierzu den 7. Abschnitt), sondern auch den Dachstuhl. Dies, obwohl 
Graf Erdödy der Rotenturmer Feuerwehrhauptmann gewesen war. Es 
war baugeschichtlich der Anfang vom Ende dieses schönen Bauwerkes. 
Es konnte vorerst nur eine Noteindachung mit Dachpappe durchge­
führt werden,, die praktisch den Verfall des Daches einleitete, da sie 
allmählich regenwasserdurchlässig wurde.

Bereits zwei Jahre später, am 17. Mai 1926 starb dieser hochher­
zige und allseits beliebte Graf Ludwig Erdödy an Lungenentzündung 
und wurde am 18. Mai im 37. Lebensjahr begraben. Er war aber be­
reits von allen Freunden verlassen und schied als letzter Besitzer von 
Schloß Rotenturm aus dieser Erdödyfamilie unter Hinterlassung eines 
wahren Schuldenberges62.

Die Familie hatte seinerzeit die Heirat des Gafen, Julius Erdödy 
mit seiner Nichte nicht gerne gesehen, da sie Degenerationserschei­
nungen befürchtete. Die Mutter von Graf Ludwig hatte wohl deshalb 
auch Zeit seines Lebens eine Heirat dieses Sohnes verhindert, sodaß 
er ledig und kinderlos, also ohne Leibeserben verstarb. Man kann aber 
doch sagen, daß der Erdödy-Familienwahlspruch ,,Juste et sincere“ 
(gerecht und aufrichtig) auch vom Rotenturmer Zweig der Familie bis 
zum bitteren Ende hochgehalten wurde.

Die leider sehr fragwürdige Erbschaft übernahm das Geschwi­
sterkind (Cousin) Graf Nikolaus (Miklös) Szechenyi von Särvär-Fel- 
sövidek (15. Nov. 1906—1945) unklugerweise samt allen darauf 
lastenden Schulden.

Er schloß seine (erste) Ehe am 17. Oktober 1928 mit der reichen 
Fabrikantentochter Eva-Maria Guttmann von Gelse (geb. 2. März 
1908), der am 14. Jänner 1930 die Tochter Stefanie Marie Gobertine 
Szechenyi in Budapest entsproß. Der Schwiegervater, der übrigens 
große Wälder im Komitat Zala besaß, machte ihn vorerst schulden­
frei. Da er aber weiterhin Schulden machte, trennte sich das Ehepaar 
trotz des Kindes nach einem heftigen Zerwürfnis mit dem Schwieger­
vater, und die Ehe wurde im April 1932 in Budapest gerichtlich ge­
schieden. Szechenyi trieb dem Konkurs zu und verübte 1945 in Buda­
pest beim Einmarsch der Russen Selbstmord.

Als einzige erfreuliche Tatsache sei angeführt, daß es 1928 ge­
lang, das Schloß unter Denkmalschutz zu stellen, um wenigstens den 
Baubestand zu retten und um das Ärgste zu verhindern.

62 Oberwarter Sonntagszeitung: „Ludwig Graf Erdödy t“- 47. Jg., 23. Mai 
1926 (S. 2).
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Zwei Jahre nach ihrem Sohn Ludwig starb die Gräfin Emilie 
Erdödy-Szechenyi am 17. Juni 1928 im 61. Lebensjahr im Neuen 
Schloß an einem Herzleiden623.

Sie hatte leider den physischen und materiellen Untergang der 
Rotenturmer Erdödy-Linie lange vor Augen gehabt. Die Angabe von 
Loibersbeck63, daß diese Gräfin in ihrer kleinen Villa verstorben sei, 
ist unrichtig und dürfte auf eine Verwechslung mit ihrer etwas älteren 
Schwester Gräfin Ilona Szechenyi von Särvär-Felsövidek zurückzu­
führen sein. Diese Schwester (geh. 9. Juli 1865) war am 12. Juni 1931 
in Steinamanger an Gedärmverwicklung verstorben und wurde am 
14. Juni im Rotenturmer Erdödy-Friedhof bestattet und besitzt dort 
als beredtes Zeichen des Niederganges den kleinsten Grabstein. Ihre 
Villa (Bauparzelle 1059 =  alte H. Nr. 55 =  neue H. Nr. 75) gegenüber 
dem alten Schloßtrakt erbte damals Graf Tassilo Szechenyi63a.

Damit noch nicht genug. Das Inventar des Schlosses wurde aus­
geräumt und zur Deckung wenigstens eines Teiles der Schulden wur­
den am 11. Mai 1929 durch das Auktionshaus Kende64 in Wien 220 Po­
sten „Kunstmobiliar des XVIII. und aus dem Beginn des 19. Jhdts. An­
tiquitäten, Gemälde und Aquarelle“ versteigert und in alle Winde 
verstreut. Das Hauptstück der Versteigerung war ein Prunkbett, 
genannt „das weiße Bett“, das ein Geschenk von Kaiserin Maria The­
resia gewesen war.

Das nunmehr ausgeräumte Schloß schreckte natürlich jeden ern­
sten Käufer ab und ging dem weiteren Verfall entgegen.

Während alle bisher angeführten Pläne im Klaftermaß bearbeitet 
worden waren, wurde in der Gemeinde Rotenturm an der Pinka durch 
das Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen 1929—30 eine ge­
naue Neuvermessung unter dem Operatsleiter Dipl. Ing. Othmar 
Domeß durchgeführt. Hierbei wurde das Schloß und der Park erstmals 
im Metermaß genau auf genommen. Der Schloßpark ist in den Feld­
skizzen Nr. 8 und 9 im Maßstab 1:1000 und das Schloß und die Ne­
bengebäude sind in den Feldskizzen 10 und 11 im Maßstab 1:500 ent­
halten. Alle 4 Feldskizzen, das sind Pläne mit Maßzahlen, wurden im 
Juni 1929 vermessen und als Besitzer ist jeweils noch Graf Miklos 
(Nikolaus) Szechenyi eingetragen. Alle diese Blätter sind im Bgld. 
Landesarchiv, Planarchiv, enthalten65.

Aufgrund der Feldskizzen wurde dann die neue Katastralmappe, 
die 17 Blätter umfaßt, bzw. die Grundbuchsmappe von Rotenturm

62a Oberwarter Sonntagszeitung: „Witwe Gräfin Emilie Erdödy gestorben“ 
49. Jg., 24. Juni 1928 (S. 2).

63 Wie 1 / Heft Nr. 6 / S. 16.
63a Oberwarter Sonntags Zeitung: „Leichenbegängnis von Gräfin Ilona Szé- 

chény“. 52. Jg., 21. Juni 1931 (S. 2).
64 Kende Albert Auktionshaus: „Nachlaß der Gräfin Emilie Erdôdy-Széchényi. 

Schloß Rothenthurm, Burgenland“. Versteigerung. Wien, Samstag, den 11. 
Mai 1929. 99. Kunstauktion. „Inventar des Schlosses Rothenthurm (Burgen­
land)“. Wien 1929.

65 Wie 3 / Pläne Ow. 59/5.
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im Maß,stab 1:2000 'hergestellt, wobei das neue Grundbuch nach 
Durchlauf .aller vorgesehriebenen Fristen 1934 in Kraft trat. Die Orts­
ried von Rotenturmi mit Schloß und. Park ist auf dem Mappenblatt 
Nr. 7524—43 enthalten. Auch alle diese Mappenblätter von Roten- 
turm sind im Planarchiv enthalten66.

Die Hermesbank aus Budapest war vom Grafen Nikolaus Sze- 
chenyi im Zuge dieser Erbschaftsangelegenheiten vor allem zur Ge­
währung von Riesendarlehen eingeschaltet worden und entwickelte 
sich bald als beherrschende Kraft.

Ein Besitzer-Zwischenspiel gab der tschechische Musiker und 
Geigenvirtuose Jan Kubelik (1880—1940), der mit seiner Familie 1928 
von Abbazia kommend, das ihm von der Hermesbank verpachtete 
Schloß vergeblich als Refugium gewählt hatte. Aus seiner Ehe mit 
der Wunderheilerin Marianne Szell stammten 7 Kinder, darunter der 
heute international bekannte Komponist und Dirigent Rafael Kubelik 
(geh. 1914). Jan Kubelik hatte durch das Schloß große Verluste und 
hatte dort, von Pfändungen verfolgt, keine Ruhe. Er hatte nach An­
gabe der Bevölkerung 1929 heimlich ohne Geld in der Tasche, den 
Hut tief in das Gesicht gedrückt, in der Nacht das Schloß verlassen.

Nach dem Grundbuch im Bezirksgericht Oberwart war Kubelik 
aber noch vom 16. 6. 1933 bis 16. 6. 1934 als Besitzer eingetragen. 
Während dieser Kubelikzeit 1928—1934 waren im Grundbuch nicht 
weniger als 70 Schuld- und Pfandeintragungen geschehen,.

Im Jahre 1934 fand dann die längst fällige Schloßversteigerung 
statt, wobei der Zuschlag natürlich an die Hermesbank fiel. Dieser 
Zuschlag wurde am 16. Juni 1934 bzw. am 9. April 1936 im Grund­
buch einverleibt.

Bemerkt sei, daß es im vorigen Jahrhundert lange geplant war, 
die Herrschaft Rotenturm in ein Majorat zu verwandeln. Wäre dies 
gelungen, so wäre der Zusammenbruch der gesamten Herrschaft nicht 
möglich gewesen, da es ja der Sinn eines Majorats ist, solch uner­
quickliche Dinge zu verhindern.

Im Jahre 1938 wurde aus dem Rotenturmer Schloßpark eine Ma­
rienstatue, eine Barockarbeit um etwa 1700 zuerst nach Oberwart ge­
bracht und zwischen der alten kath. Kirche und dem Pfarrhof auf­
gestellt. 1970 wurde sie nach Eisenzicken vor die dortige Filialkirche 
versetzt. Verwiesen sei diesbezüglich auf die Kunsttopographie67. Das 
ehemalige Fundament dieser Statue konnte ich im Schloßpark noch 
1978 auffinden.

9. Die geplante „Schulungsburg“
Nach der Zerschlagung Österreichs in Gaue war das Bundesland 

Burgenland am 1. Okt. 19 3 868 auf die beiden Gaue Niederdonau und 
Steiermark aufgeteilt worden, wobei die drei südlichen Bezirkshaupt­

66 Wie 3 / Pläne Ow. 59/3.
67 Wie 6 / S. 533 u. 534.
68 Gesetzblatt f. d. Land Österreich 1938 / Nr. 443.
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mannschaften Oberwart, Güssing und Jennersdorf an die Steiermark 
fielen. Ferner waren nach dem Jugoslawienfeldzug die Bezirke der 
ehemaligen Untersteiermark dazugekommen.

Dieser nun stark vergrößerte Gau Steiermark enthielt zahlreiche 
Gemeinden, deren bäuerliche Besitzstrukturen so ungünstig waren, 
daß agrarische Operationen, darunter überwiegend Kommassierun­
gen, 'dringend nötig erschienen. Die Agrarbehörden der Steiermark 
vergrößerten deshalb ihren Personalstand durch Aufnahme von 
Lehrlingen, denen das nötige Fachwissen durch Schulungskurse und 
durch praktische Übungen vermittelt wurde. Ich selbst hatte z. B. 
1942 und 1943 etwa 60 Lehrlinge zur Durchführung von einfacheren 
Vermessungsarbeiten angelernt.

Im Südburgenland wurden 1939—1944 von den steiermärkischen 
Agrarbehörden in etwa 30 Gemeinden die Kommassierungsarbeiten 
sehr zügig begonnen. Die zugehörigen Vermessungsoperate erliegen 
im Bgld. Landesarchiv, Kartenarchiv. Durch den negativen weiteren 
Verlauf der Kriegsereignisse, die bekanntlich besonders das Südbur­
genland betrafen, wurde allerdings keine einzige dieser Kommassie­
rungen abgeschlossen.

Um die Ausbildung der Lehrlinge auf eine feste Grundlage zu 
stellen, wurde 1941 festgelegt, daß diese internatsmäßig in einer 
Schulungsburg durchzuführen wäre. Es wurde daran gedacht, gleich­
zeitig immer etwa 100 Lehrlinge auszubilden, die in 3 Jahrgängen 
gegliedert sein sollten. Bemerkt sei, daß mir diese Kompanie von 
Lehrlingen fachlich als geradezu utopisch überorganisiert erschienen 
war.

Als Schulungsburg wurde das damals zu Steiermark gehörige 
Schloß Rotenturm als ausgezeichnet geeignet erklärt. Deshalb wurden 
im Jahre 1942 zwei Kaufverträge, bezüglich Schloß und Park, abge­
schlossen und am 23. Jänner 1943 wurde das Eigentumsrecht für den 
„Landkreis Oberwart (Gemeindeverband)“ im Grundbuch einverleibt.

Vorerst wurde deshalb der Zivilarchitekt Hanns Wolf in Graz be­
auftragt, von „Schloß Rotenturm a. d. P., Steiermark“ die Pläne für 
eine Bestandaufnahme des Schlosses zu verfassen. Die betreffenden 
Pläne wurden 1942 im Maßstab 1:100 verfertigt und waren mehrfarbig 
handkoloriert. Das Blatt 1 enthält das Erdgeschoß und Blatt 2 den 
1. Stock.

Aufgrund der obigen Bestandpläne wurden 1942 vom gleichen 
Architekturbüro die Pläne für das Umbauproiekt der beiden Schloß­
trakte zu einem Schulungszentrum der Lehrlinge der steirischen 
Agrarbehörden ausgearbeitet. Es sind dies 4 mehrfarbig handkolorier­
te Blätter im Maßstab 1:100. Diese Blätter erliegen ebenfalls im Lan­
desarchiv69 70.

Das Blatt 1 enthält das umzubauende Erdgeschoß des alten Trak­
tes (51 x IIV2 m), das Blatt 2 den geplanten Speisesaal im westlichen

69 Wie 3 /  Plan Ow. 59/2.
70 Wie 3 /  Plan Ow. 59,/2A.
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Nebengebäude (211 /2 x 8V2 m), das war die sogenannte Schließerei 
(=  Wäscherei), das Blatt 3 den umzubauenden 1. Stock des alten Trak­
tes und Blatt 4 den geplanten, auf dem alten einstöckigen Trakt auf­
zubauenden 2. Stock.

Das „Neue Schloß“ war für die Aufnahme der Leitung und Ver­
waltung der Schulungsburg bestimmt. Der geplante Umbau dieses 
kunsthistorisch wertvolleren Schloßtraktes war aber sehr rücksichts­
los vorgesehen. Die zweigeschossige Schloßkapelle hätte z. B. stock- 
werklich unterteilt und „sinnigerweise“ zu Waschräumen umgebaut 
werden sollen.

Das neue Schloß war 'dam,als außen bis hoch hinauf rundherum 
von grünen Ranken überwuchert. Ich hatte damals 1942 den Eindruck, 
vor einem Märchenschloß zu stehen, der durch die bizarren Architek­
turelemente noch verstärkt wurde.

Den Agrariern unterstand damals die Schloßverwaltung und sie 
begannen diese grüne Pracht rücksichtslos mit Gewalt abzureißen. 
Dabei wurden praktisch alle Dachrinnen-Fallrohre, die durchwegs 
völlig umwachsen waren, zerstört und natürlich nicht mehr ersetzt. 
Damit wurde mutwillig ein weiterer Akt der Zerstörung gesetzt, da 
zugleich auch viele umwachsene Architekturdetails abgeschlagen wur­
den, wie ich persönlich wahrnehmen konnte.

Im Zuge des Herannahens der Kriegsfront wurden aber alle vor­
bereitenden Bauarbeiten eingestellt und nach dem Wiederentstehen 
des Burgenlandes war das vorstehend geschilderte Bauprojekt selbst­
verständlich hinfällig geworden,

10. Die kunstgeschichtliche Würdigung des „Neuen Schlosses“
Um. über den kunstgeschiehtliehen Wert des „Neuen Rotentiur- 

mer Schlosses“ Klarheit zu erlangen, seien einige knappe Worte ge­
stattet, da man ja erst dann entscheiden kann, ob es ein schützens­
wertes Baudenkmal darstellt.

Es gab eine Zeit, da man der Architektur des 19. Jhdts. noch den 
künstlerischen Eigenwert absprach. Diese Epoche wurde in die wis­
senschaftlichen Kunstgeschichten, oft gar nicht mehr auf genommen. 
Ein Beispiel hierfür ist die erste Kunstgeschichte des Burgenlandes 
von Prof. Frey aus dem Jahr 192971, in der Rotenturm nicht einmal 
erwähnt wurde. In diesem Zusammenhang sei eine Stellungnahme 
des damaligen Landeskonservators für das Burgenland Dr. Franz 
Juraschek erwähnt, der in dieser Funktion von 1952 bis zu seinem 
Tode (1960) amtierte. Er schrieb in einem Akt des Bundesdenkmal­
amtes (BDA) am 22. Jänner 1954: ,,— das Schloß Rotenturm — stelle 
eine zwar nicht geschmacklose, aber keineswegs architektonisch 
irgendwie bemerkenswerte Villa des 19. Jhdts. dar. Mittel der Denk­
malpflege — können deshalb nicht verantwortet werden“ Diese Stel-

71 Frey Dagobert: „Das Burgenland. Seine Bauten und Kunstschätze“. Verlag 
Schroll, Wien 1929 (XXXI + 80 S., 160 Abb.).
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lungnahme ist nach heutigem Wissenstand unbegreiflich und erklärt 
sich nur daraus, daß Juraschek ein durchaus anerkannter Spezialist 
für frühchristliche Bauten war. Es bahnte sich eben nur langsam die 
Erkenntnis an, daß auch die 2. Hälfte des 19. Jhdts. kunsthistorisch 
wertvolle Bauten anzubieten habe.

Für die vorliegende Arbeit ist im 19. Jhdt. die Zeit des „Historis­
mus“ von Bedeutung, der auch die Stilrichtung der Gründerzeit bzw. 
insbesondere der Wiener Ringstraßenbauten beinhaltete. Diese Stil­
richtung gliedert sich noch in den „romantischen Historismus“ (etwa 
1830—60) und in den strengen Historismus“ (etwa 1850—1880), der 
mehr die Romanik und Gotik bevorzugte, wobei der Übergang aber 
fließend ist.

Für die lange nur stiefmütterlich behandelte Architektur des 
19. Jhdts. trat nun besonders durch das Wirken der Wiener Kunsthi­
storikerin Frau Univ. Prof. Wagner-Rieger ein bedeutsamer Um­
schwung ein. Durch etliche grundlegende Veröffentlichungen wurde 
das umfangreiche und wertvolle österreichische Material dieser Epo­
che für die weitere Forschung dargeboten. Für die vorliegende Bau- 
geschichte erweist sich hierbei besonders das Werk „Historismus und 
Schloßbau“72 aus dem Jahr 1975 als wichtig, das aufgrund einer dies­
bezügliche Tagung vom 26.—28. Sept. 1973 auf Schloß Grafenegg bei 
Krems geschaffen worden war, und 16 Beiträge kompetenter Fach­
leute, verbunden mit sehr viel Bildmaterial enthält. Für Rotenturm 
kommt besonders der erste Beitrag „Romantischer Historismus“ in 
Frage, der von der oben genannten Hauptautorin stammt und beson­
ders die österreichischen Belange ausgezeichnet behandelt. Man er­
kennt aus dieser tiefschürfenden Arbeit eigentlich erst so richtig, daß 
diese oft abfällig behandelte Architekturperiode doch eine ganze Rei­
he wertvoller Bauten geschaffen hatte.

Wichtig erscheint mir nun73 die Schilderung dieser Bauten unter 
Kaiser Franz Joseph. Hier werden als gute Beispiele Schloß Hemstein 
(Umbau 1856—80), Schloß Miramare (Neubau 1854—56), Wiener Ar­
senal (Neubau 1849—56), Wiener Heeresmuseum (Neubau 1850—56), 
das heute bereits demolierte Wiener Rudolfspital (Neubau 1858—65) 
und besonders auch die mit Rotenturm stilistisch eng verwandte Ros- 
sauerkaserne (1864—70) behandelt, die einen Spätling des romanti­
schen Historismus darstellt.

Anschließend heißt es nun: „Eine Steigerung dieser Architektur­
sprache findet sich etwa in Schloß Rotenturm im südlichen Burgen­
land, das vom (Wiener) Architekten (August) Weber 1864 für (Graf) 
Stefan Erdödy errichtet wurde“

Leider enthält die obige Zitierung von Wagner-Rieger eine fach­
liche Panne. Schloß Rotenturm wurde nicht vom Wiener Architekten 
August Weber erbaut, sondern vom Budapester Architekten Anton

72 Wie 50.
73 Wie 50 / S. 17.
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(=  Antal) Weber, der in Budapest sowohl geboren wurde als auch ge­
wirkt hat und auch dort verstorben ist.

Der irrtümlich genannte August Weber (1836—1903)74 war hin­
gegen der Architekt des Wiener Künstlerhauses (1865—68), erbaut in 
italienischer Neorennaissance, gewesen.

Der für Rotenturm stilkritisch positive Aussagewert dies obigen 
Zitats wird durch diese ArchitektenVerwechslung aber nicht betroffen.

Anschließend ergibt sich daraus, daß Rotenturm. ein besonders 
wertvolles Baudenkmal des späteren „Romantischen Historismus“ dar­
stellt, von denen es in ganz Österreich eigentlich nur mehr wenige 
gute Beispiele gibt.

Genannt seien hiefür das oben angeführte Schloß Hernstein 
(6 km südlich von Berndorf in NÖ), dann Schloß Grafenegg (Umbau 
1840—73) 11 km östlich von Krems, Schloß Anif (Umbau 1838—48) 
6 km südlich von Salzburg und ferner Schloß Wolfsberg in Kärnten 
(Umbau 1846—53).

Speziell im Burgenland sei noch die ehemalige Eisenstädter 
Kadettenschule (heute Kaserne) angeführt, die mit Rotenturm stili­
stisch verwandt ist, ebenfalls ein mächtiger Ziegelbau im neoromani- 
schen-maurischen Stil ist, der am 1. August 1853 begonnen wurde 
und am 1. Mai 1858 bezogen werden konnte. Der Bau stand unter der 
Leitung des k. k. Hauptmannes im Geniestabe Sigismund von Mali- 
nowsky.

Es besteht somit kein fachlicher Zweifel, daß, wie auch das im
11. Abschnitt zitierte Gutachten des ehemaligen Landeskonservators 
Dr. Schmeller zeigt, das „Neue Schloß Rotenturm:“ als wichtiges 
schützeinwertes Baudenkmal anzusehen ist und deshalb mit vollem 
Recht 1928 bzw. 1963 unter Denkmalschutz gestellt worden war. Bis 
es soweit kam, war allerdings ein dornenreicher Weg zurückzulegen.

11. Die Baugeschichte des „Neuen Schlosses“ in der Nachkriegszeit
Nach dem 2. Weltkrieg war das „Neue Schloß“ durch die Sowjeti­

sche Besatzung und leider auch durch einheimischen Vandalismus arg 
mitgenommen75. Ich selbst konnte damals durch zahlreiche Besuche 
feststellen, daß der architektonisch unbedeutendere alte Schloßtrakt 
offensichtlich verloren war, das wertvolle „Neue Schloß“ aber durch, 
wenn auch umfangreichere Reparatur arbeiten insbesondere des Da­
ches noch relativ kostengünstig hätte gerettet werden können, da die 
massive Bausubstanz noch durchaus erhalten war. Alle von mir in 
Rotenturm kontaktierten älteren Gewährsleute waren, der gleichen 
Meinung. Da aber leider eine entsprechende Aufsicht durch die Ge­
meinde fehlte, ging die mutwillige Devastierung weiter. Ich konnte 
z. B. Jugendliche dabei antreffen, daß sie im 'Schloßinneren ein In­

74 Wie 42 / Biographie 35. Bd., 1942, S. 216.
75 Oberwarter Zeitung: „Drahtzaun“. (Um das Rotenturmer Schloß wurde ein 

Drahtzaun gezogen, oberer Absatz). 87. Jg., 23. Okt. 1966 (S. 6).
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dianer-Lagerfeuer aus Fußbodenresten usw. unterhielten. Nun ge­
schah ein Rettungsversuch durch das. Land.

Auf Grund 'des Bescheides des Landeshauptmannes von Burgen­
land vom 6. 7. 1951 und der Bescheidausfertigung der Bgld. Landes­
regierung vom 13. 10. 1954 wurde im Grundbuch am. 18. Feber 1955 
die Bestellung des Landes Burgenland zum öffentlichen Verwalter 
angemerkt.

Es gab auch abwertende Meinungen über den Kunstwert des 
Schlosses. Verwiesen sei auf den negativen Bescheid vom 22. Jänner 
1954 des Landeskonservators Dr. Franz Juraschek im 10. Abschnitt. 
Aber auch sein Bescheid vom 21. Juli 1953 war praktisch hoffnungs­
los. „Falls kein Verwendungszweck gefunden wird, ist die Möglichkeit 
der Erhaltung fast aussichtslos. Keine Beihilfe des BOA. Sollte ein 
Abbruch . geplant werden, könnte seitens des BDA. ein Einspruch 
kaum gerechtfertigt werden“ ,Es ist also kein Wunder, daß laut Mit­
teilung eines damaligen Gemeinderates etwa 1954 tatsächlich eine 
Abbruchsbewilligung erteilt wurde

Die Kulturbarbarei von Rechnitz, wo das imposante Thiessen- 
Bornemisza-Schloß 1945 ganz überflüssigerweise geopfert worden war 
und Rechnitz seines Wahrzeichens beraubt wurde76, wäre fast auch in 
Rotenturm zustandegekommen. Glücklicherweise wurde diese Demo­
lierung doch nicht durchgeführt.

Ja es trat sogar ein Gesinnungswandel ein. Im Jahre 1959 wurde 
durch die Gemeinde Rotenturm an der Pinka eine Unterschriftenpe­
tition für die Erhaltung des Schlosses durchgeführt, die der Bgld. 
Landesregierung übergeben wurde.

Wesentlich ist auch, daß Prof. Klaar im Sommer 1960 den ersten 
wissenschaftlich haltbaren Plan des „Neuen Schlosses und des alten 
Traktes“ von Rotenturm anfertigte. (Siehe hiezu auch den 1. Ab­
schnitt.) Aus diesem Grunde wurde der vorliegenden Arbeit eine 
Verkleinerung auf 1:500 als Abb. 5 beigegeben, um die Geschehnisse 
der Baugeschichte genauer verfolgen zu können.

Erfreulicherweise trat ab 1960 ein sehr agiler Landeskonservator, 
Dr. Alfred Schmeller, in Aktion, der die Ziele des Denkmalschutzes 
energisch vertrat. Sein Gutachten über Rotenturm vom 19. April 1963 
sei auszugsweise nachfolgend angeführt:

„Rotenturm steht unter Denkmalschutz. Sogenannter neuer Trakt 
(=  Neues Schloß) mit Turm und Verbindungstrakt ist ein Objekt von 
künstlerischer Bedeutung Es ist das einzige Schloß dieser Stil­
periode im Burgenland, und ein Wahrzeichen der Gemeinde. Von 
örtlicher Stelle besteht der Wille, das Schloß zu erhalten. Das BDA 
wird sich für die Erhaltung des Schlosses einsetzen und an die Lan­
desregierung zwecks gemeinsamer Rettungsaktion herantreten.“

Wie der spätere positive Verlauf des Wiederaufbaus zeigte, hatte 
Schmeller mit seinen Vorschlägen Erfolg. Die Oberwarter Zeitung,

76 Wie 6 / Seite 398 und wie 7 / Seite 249.
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Abb. 5: Schloß Rotenturm , Erdgeschoß und 1. Stock. B aualtersplan  von Prof. 
A dalbert K laar 1960. M aßstab 1:500.
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die damals noch den entgegengesetzten Standpunkt vertreten hatte, 
schrieb 1966 ärgerlich: „lm ersten Amtsjahr des gegenwärtigen Ro- 
tenturmer Bürgermeisters Franz Pomper (das war 1963) wurde das 
arg mitgenommene Schloß über Betreiben des Landeskonservators 
Dr. Schmeller unter Denkmalschutz gestellt77. Dieser Sachverhalt wur­
de mir von Bürgermeister Pomper persönlich bestätigt, der bis heute 
ein Befürworter der Revitalisierung des Schlosses geblieben ist.

Die Oberwarter Zeitung schrieb im gleichen Artikel: ,,Der Baustil 
des Schlosses ist ein Konglomerat und läßt von sich aus einen Denkmal­
schutz nicht rechtfertigen.“ Ja, es kommt noch ärger. Da man plante, 
das Schloß durch einen knapp rundumgehenden Drahtzaun um 20.000 
Schilling wenigstens vor weiteren vandalischen Akten zu schützen, 
schrieb sie: „Mit den Kosten der Umzäunung hätte man das Schloß 
abreißen und den Park instandsetzen können.“ Glücklicherweise wur­
de dieser Sicherungszaun aber doch gebaut und das Schloß nicht ab­
gerissen.

Mittlerweile änderte die Oberwarter Zeitung erfreulicherweise 
ihre bisher ablehnenden Standpunkte und veröffentlichte noch 1966 ein 
wehmütiges Gedicht über das „Stolze alte Herrenschloß“, von Benkö 
und schrieb dazu: „Der Bgld. Landesregierung, dem Landeskonserva­
tor Dr. Schmeller und nicht zuletzt dem rührigen Bürgermeister Pom­
per von Rotenturm sei an dieser Stelle der Dank zum Ausdruck zu 
bringen, daß das Schloß unter Denkmalschutz gestellt wurde.“77a

In der bereits öfter zitierten Kunsttopographie78 sind 3 sehr in­
struktive Abbildungen enthalten, die den damaligen beklagenswerten 
Zustand dieser einstigen Zierde Rotenturms beredt zeigen. Dank 
Schmellers Zähigkeit war man mittlerweile doch zu dem Entschluß 
gekommen, das „Neue Schloß“ zu retten, wobei es natürlich klar war, 
daß durch den fortschreitenden Verfall nunmehr weit größere Geld­
mittel erforderlich waren. Da Schmeller aber 1969 in Wien als Direk­
tor des Museums des 20. Jahrhunderts bestellt worden war, began­
nen die Restaurierungsarbeiten erst am 9. September 1969 mit einer 
Begehung des Schlosses durch den damals neu bestellten Landes­
konservator Dr. Friedrich Berg, wobei zuerst der Beschluß der Dach­
erneuerung gefaßt wurde. Die Restaurierungsarbeiten wurden ab 
1969 dem Hochbauamt der Burgenländischen Landesregierung, und 
zwar der Außenstelle Oberwart unter dem Leiter Dipl. Ing. Nikolaus 
Gneisz übertragen, was sich als durchaus günstige Lösung herausge­
stellt hatte.

Um die nötige planliche Unterlage für die künftigen Restaurie­
rungsmaßnahmen zu haben, war durch den Eisenstädter Ingenieur­
konsulenten Dipl. Ing. Otto Mödlagl (1899—1974), einem heimatkund-

77 Wie 75 / „Drahtzaun“, unterer Absatz.
77a Oberwarter Zeitung /  Josef Benkö: „Schloß Rotenturm/Vörösvär“. 6-stro- 

phiges Trauer-Gedicht an das damals fast verlorene „Stolze alte Herren­
schloß“. 87. Jg., 13. Nov. 1966 (S. 4).

78 Wie 6 / Abbildungen Nr. 475—477.
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iich sehr aufgeschlossenen Fachmann, der „Lage- und Höhenplan 
betr. Schloß Rotenturm a. d. P. mit Parkanlagen und allen zum Be­
sitz gehörenden Grundstücken“79, im Jahre 1968 im Maßstab 1:500 
angefertigt worden. Dieser ausgezeichnete und außergewöhnlich de­
tailreiche Plan enthält auch Schichtenlinien und ermöglicht dadurch 
auch einen Überblick über die Geländestruktur.

Im oberen Teil dieses Planes ist der ovale Schloßteich vorhan­
den, in dem der östliche und südliche Turm des „Alten Schlosses 
(=  Wasserburg)“ gelegen waren. Ferner ist die heute noch vorhan­
dene Abflußschleuse und der dazugehörige Abflußgraben in die Pinka 
ersichtlich. Ferner ist noch der alte Mühlbach, der im Plan von links 
nach rechts verläuft, deutlich erkennbar. Links oben begrenzt die 
heutige Autostraße diesen Plan. Im linken unteren Planbereich ist 
das fast quadratische „Neue Schloß“, dann der kleine Verbindungs­
trakt und schließlich noch der alte Schloßtrakt (=  Kastell) erkennbar, 
da dieser Gebäudeteil ja erst 1972 abgetragen worden ist.

Der trotz der 1969 begonnenen Parkdurchforstung noch immer 
verwilderte Schloßpark bedeckt den größten Teil dieses Planes. Schon 
dieser alte herrschaftliche Schloßpark allein würde es verdienen, ihn 
zu schützen und als Erholungspark zu revitalisieren. Es sei darauf 
verwiesen, daß dieser Park bereits seit 1932 unter Naturschutz steht80.

In Zusammenarbeit mit dem Bundesdenkmalamt bzw. mit dem 
derzeitigen ab 1969 amtierenden Landeskonservator Dr. Berg wurde 
vorerst eine im Denkmalschutz bewährte Notlösung angewendet. 
Als wichtigste und dringendste Arbeit wurde der Dachstuhl erneu­
ert und die D'achdeckung am Turm 1969 und am Hauptgebäude 1971 
durchgeführt. Dann wurden die Fenster vermauert und die Außen­
türen verschlossen. Durch eine derartige „Einmottumg“ können er­
fahrungsgemäß solche Gebäude etwa 20 Jahre vor weiterem Verfall 
geschützt werden.

Die Schließerei wurde 1969 und der eingestürzte alte Trakt 1972 
abgetragen. Die alljährlich ab 1969 zur Verfügung gestellten Geld­
mittel wurden nun systematisch dazu verwendet, Restaurierungsar­
beiten und Sicherungsarbeiten durchzuführen. Es wurde der Bau­
schutt geräumt, Betondecken wurden eingezogen, eingestürzte Ge­
wölbe wurden wieder nachgemauert, die Zinnen wurden ausgebes­
sert, die Dachrinnen und Abfallrohre und die Blitzschutzanlagen 
wurden montiert. Abschließend wurde ein solider definitiver Draht­
zaun um das Schloß errichtet.

Nunmehr trat auch besitzrechtlich eine wichtige Änderung ein. 
Aufgrund eines Beschlusses der Bgld. Landesregierung vom 28. 12. 
1970 wurde am 10. März 1971 im Grundbuch das Eigentumsrecht für 
das Land Burgenland einverleibt. Das Land ist somit ab dieser Zeit 
der Alleinbesitzer des Schlosses und Parkes Rotenturm geworden.

79 Wie 3 / Pläne Ow. 59/1D.
80 Bgld. Hbl. 18. Jg., 1956, S. 53 bzw. Landesamtsblatt XII/1932/p. 211.

132

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



Ende 1977 konnte der Abschluß der Sicherungsarbeiten und der 
grundlegenden Restaurierungsarbeiten als sichtbarer Erfolg konsta­
tiert werden.

Ja, es konnte sogar ein sehr erfreulicher zusätzlicher Aufbau­
erfolg erzielt werden. In Wien (Michelbeuern) war 1845—53 durch 
den Wiener Architekten Ferdinand Fellner sen. (1815—71)81 die da­
malige Nö. Landesirrenanstalt erbaut worden, die später in die 
Psychiatrische Klinik, an der auch der österreichische Nobelpreisträ­
ger Prof. Wagner-Jauregg (1857—1940) wirkte, umgewandelt wurde. 
In dieser Anstalt wurde damals auch eine Kapelle mit einer schönen 
Kassettendecke eingebaut, die später in einen großen Hörsaal um­
gebaut worden war. Im Zuge des gegenwärtigen gewaltigen Neubaues 
des Wiener Allgemeinen Krankenhauses mußte dieser alte Bau ab­
gerissen werden. Diese Kassettendecke, die also ebenfalls dem dama­
ligen Historismus entstammte, konnte geborgen werden, wurde 
1976/77 im 1. Stock des Schlosses im dortigen großen Saal und in 
einem weiteren Raum eingebaut, was wohl als schöner Erfolg des 
Wiederaufbaus zu buchen ist.

Insgesamt wurden 1969—77 von der Bgld. Landesregierung 
1,922.000 Schilling aufgewendet, was wohl allgemeine Anerkennung 
verdient.

Nach dem erfolgreichen Abschluß der Sicherungsarbeiten könnte 
nun jederzeit mit dem Ausbau zu einer zweckmäßigen Revitalisierung 
dieses Schlosses geschritten werden.

Es ist bekanntlich ein gesamtösterreichisches Problem, für zahl­
reiche österreichische Burgen und Schlösser eine zweckmäßige künf­
tige Verwendung zu finden. Hoffentlich gelingt es in absehbarer Zeit, 
die Revitalisierung dieses bemerkenswerten Schlosses durchzuführen. 
Möge es der Burgenländischei Landesregierung gelingen, eine gute 
Lösung dieses nicht einfachen Revitalisierungsproblemes zu finden 
und durch einen realistischen zufriedenstellenden und erfolgreichen 
künftigen Verwendungszweck z. B. in Form einer Landessportschule 
dieses Schloß und seinen schönen Park der burgenländischen Bevöl­
kerung zu widmen.

Die „Riesentanne“ im Teichwaid, KG. Oberdorf 
und der Tiergarten der Herrschaft Rotenturm1

Von Wolf gang M e y e r ,  Eisenstadt
Das Burgenländische Landesmuseum besitzt in seiner Sammlung 

historischer Karten und Pläne einen Plan des Tiergartens in der

81 Wie 42 ,/ Biographie 11. Bd., 1915 / S. 375.
1 Der Autor ist Herrn w. Hofrat Dr. Karl Ulbrich für seine mehrfachen Rat­

schläge bei der vorliegenden Publikation zu Dank verpflichtet, wobei die Er­
hebungen über den Lebenslauf von Wiesser zur Gänze zur Verfügung ge­
stellt und übernommen wurden.
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